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1. Ankauf von Heu.

Tageschronik
Auf das engliſche Königspaar ſoll ein mißlungener

Anſchlag verübt ſein.
Die ruſſiſchen Angriffe gegen

Front haben ſcheinbar ausgeſetzt.
Mit Kitchener ſoll auch eine engliſche Abordnung

von Finanzlenten und Judnſtriellen
ſein.

die öſterreichiſche

untergegangen

Jeiſteoes Abſichten
erſte Nachricht von der Seeſchlacht am

31. Mai eintraf, glaubte man an eine Begegnungs-
ſchlacht. Beide Flotten waren ausgelaufen auf gut
Glück, ob ſich auch der Gegner herauswagen wollte, und
ſo ſtießen ſie aufeinander. Andere erinnerten an die
Angſt der Bewohner von Englands Oſtküſten vor neuen
Angriffen unſerer großen Panzerkreuzer. Jhnen hatte
der Marineminiſter Schutz zugeſagt und ſo ſei denn die
engliſche Flotte darum aus der ſicheren Stellung im
Norden Schottlands nach Süden gedampft, um bei jedem
deutſchen Angriff zur Stelle zu ſein.

Aber in Wirklichkeit hat der deutſche Seeſieg viel
weitergehende Pläne zerſtört. Man wird ſich entſinnen,
daß vor etiwg zehn Wochen mit einer engliſchen Landung
in Holland gerechnet werden mußte. Von Vliſſingen
und der Jnſel Walcheren aus wollte man verſuchen, auf
Antwerpen vorzuſtoßen. Doch die niederländiſche Re-
gierung, gewarnt durch die Leiden Griechenlands, nahm
eine ſo ablehnende Haltung ein, und ließ ſich ſelbſt durch
den angedrohten Verluſt der indiſchen Kolvnien ſo
wenig einſchüchtern, daß man in England Abſtand nahin
An der Abſicht, Deutſchland auch von Norden her an-
zugreifen, hielt die engliſche Regierung aber feſt. Wahr-
ſcheinlich ſollte nun der Angriff von Dänemark aus-
gehen. An der jütiſchen Nordſeeküſte findet ſich kein ge
eigneter Hafen, alſo wollte die Flotte wahrſcheinlich die
Durchfahrt durch den Sund erzwingen, vielleicht den
Angriff auf den Kieler Haſen verſuchen, vielleicht auch
einen Druck auf Schweden ausüben, einen

Als die

der ſehr
wenigen Staaten, die nicht ohne weiteres die altherge-
brachte und alſo in jeder Weiſe gerechtfertigte engliſche
Seeherrſchaft anerkennen wollte. Man ſieht, welche
Möglichkeiten offen lagen, wenn erſt die Flotte ihr Ziel
erreicht hatte und „Queen Mary“ und „Indefatigable“
auf der Reede von Kopenhagen ſchaukelten. Man be-
greift, daß unſere Admiralität kein Mittel unverſucht
laſſen durfte, um dieſen Plan zu durchkreuzen. Zu-
nächſt aber galt es feſtzuſtellen, wo ſich der Feind be-
fände, und da hat die Erfindung des Grafen Zeppelin
einen Erfolg davongetragen, vor dem alle Ueberfälle auf
London vder Paris verblaſſen. Nicht nur, daß die deut-
ſche Flotte ſich nun ſofort in Bewegung ſetzen konnte,
ihr Eintreffen blieb auch den Engländern, denen keine
Zeppeline zur Verfügung ſtanden, verborgen. Der Er-
folg iſt bekannt, wenn die Engländer behaupten, die
letzten auf dem Schlachtfeld geweſen zu ſein und alſo
Sieger geblieben zu ſein, ſo iſt das bündig widerlegt,
und wenn auch die Fahrt nach Kopenhagen war ge-
ſcheitert.

Unmittelbar nachdem gute Nachrichten über dieſe in
London eingelauſen waren, wollte Kitchener mit ſeinem
Stabe ihr folgen. Aber auf die Kunde von der Nieder-
lage mußte er ſeine Pläne ändern. Auf die Reiſe ver-
zichten konnte er nicht, man wartete in Rußland ſehn-
füchtig auf den großen Organiſator. Und ſo beſchloß er
denn, von einem kleinen Hafen des nördlichen Schott-
land ans nach Archangelsk ins Eismeer zu fahren. Auf
dieſem Wege glaubte man vor den Deutſchen ſicher zu
ſein. Aber das Schickſal hatte es anders beſchloſſen.
Wohl war die Nacht ſo ſtürmiſch, daß man meinte, kein
Unkerſeeboot würde ſich an die „Hampſhire“ herau-
ſchleichen können, aber unſere Unterſeer kennen keine

Wetterfurcht. Sie verſenkten das Schifſ, das die Hoff
nung Rußlands und des Vierverbands trug. Beide
Ereigniſſe, die Schlacht an Skagerrak und der Schiff-
bruch der „Hampſhire“, bedenten furchtbare Schläge für
die Politik des Vierverbands, der ſich eben zu weit-
gehenden Plänen geeinigt hatte. Seitdem geht ver
Kampf in alter Weiſe weiter. Ruſſen, Jtaliener, Franu-
zoſen führen ihre Kriege auf ihren Kriegsſchauplätzen
weiter und können auf Hilfe von England nicht rechnen,
da dieſe Hilfe ja nur in dem Druck auf neutrale Staaten
beſtehen ſollte, ſich denn Bunde gegen Deutſchland an-
zuſchließen, dieſer Druck aber nun wegfällt. England
aber arbeitet ſieberhaſt an ſeiner Flotte, eine zweite
Seeſchlacht muß folgen. Wir können ihr mit Ruhe enl-
gegenſehen.

Berliner Blätter berichten halbamtklich.
Der ruſſiſche Vorſtoß in Galizien, deſſen

Erſolge nicht abzulengnen ſind, wenn ſie auch nicht den
Umſang annehmen dürſten, den die Ruſſen die Welt
glauben machen möchten, haben natürlich auf unſerer

wie auf derjenigen unſerer Verbündeten zu
Gegenmaßnahmen geſührt, deren Wirkung
vir vertrauensvoll abivarten wollen. Bis dahin
wird es gut ſern, ſich durch die ruſſiſchen Berichte nicht
veiter einſchüchtern zu laſſen.

Was die Lage an den deutſchen Fronten betriſf
ſo hat im Oſten auf unſeren Stellungen nvsrölice
von Baranowie zi ſtarkes ruſſiſches Artilleriefeuer
gelegen, das ſich bis zum Trommelfeuer ſteigerte, vhne
jedoch der Vorläuſer von Jnfanterieangriffen zu ſein.
Die Zuſammenſtöße mit deutſchen Truppen ſind den
Ruſſen bisher ſchon übel bekomnnmen; die Zahl
der von ihnen gefangenen Deutſchen kann nur gering

Die Ruſſen ſuchen natürlich das Gegenteil vor-
zutäuſchen, indem ſie durch ihre Berichte die Annahme
nahe legen, daß ſie neben vielen Oeſterreichern auch
zahlreiche Deutſche zu Gefangenen gemacht hätten. Das
ſind aber nicht mehr als die bekannten Mäſtz chen. Jm
übrigen darf man glauben, daß ihr Angriff jetzt ſchon
zu eiem gewiſſen stillſta:-- d gekommen iſt.

Im Weſten von uns genommenen
ellungen an der Lhauſſee von Hvoge nach Ypern
ter ſchwerem engliſchen Feuer. Die nachfolgen-

u Jnufanterieangriſfe wurden zurückgeſchlagen.
ie Engländer behaupten nach wie vor, daß die

Hauptſtellung an dieſem Teile der Front feſt in ihrer
Hand wäre. Das triſſt nicht zu. Wir ſind im Be-

der beherrſchenden Höhenſtellungen,
und alle Verſuche, ſie zurückzugewinnen, ſind fehlge-
ſchlagen.

Am Oſtufer der Mag s zwiſchen Thiaumont-Ferme
und ſüdlich Vanx ſind Jnfanteriekämpfe im
Gauge, die für uns ſehr günſtig verlaufen, aber noch
nicht abgeſchloſſen ſind

Aus dem Weſten
Die Ergebniſſe des Londoner Kriegsrates.

Ueber den Ausgang der Londoner Beratungen ſchreibt „Echo
de Paris“: „Unſere engliſchen Verbündeten treffen mit
großen Anſtrengungen und in enger Verbindung mit uns und
den anderen Verbündeten ihre Vorbereitungen. Haben
wir alſo Vertrauen in die Entwicklung der Ereigniſſe, die
die entſcheidende Phaſe des großen Krieges bedeuten!“ Jn
England ſcheint man aber zu glauben, daß die engliſchen Vor-
bereitungen noch geraume Zeit dauern werden. „Daily
Tel.“ ſagt in einer Beſprechung der ſchweren deutſchen Beſchie
ßung der Linie zwiſchen Zillebeeke und Hooge, ſie könne
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vielleicht das Vorſpiel zur dritten Schlacht von Ypern
ſein; in Erwartung einer engliſchen Offenſive hätten auch hier
wohl wieder die Deutſchen die Offenſive ergriffen. Dann fährt
er fort: „Die Engländer können ihre Zeit abwarten,
wie die Ruſſen es ſo geduldig getan haben. Das Gefühl liegt
in der Luft, daß noch größere Ereigniſſe bevorſtehen, und die bri-
tiſche Nation wird in Ruhe ihre Entwicklung abwar-
ten.“ Gerade dieſe engliſche Ruhe aber iſt für die Franzoſen
je länger, deſto ſchwerererträglich.

Jules Herbette ſchreibt darüber im „Echo de Paris“
„Frankreich erträgt allein die furchtbarſte Of-
fenſive, die Deutſchland je unternommen hat. Daß Frank-
reich aufhöre, allein zu ſein, iſt die Hauptfrage. Laſſen wir
keinen Augenblick zu, daß unſere Jrtümer auf uns wie eine
beſondere Schuld laſten und dadurch die Pflichten un-
ſerer Bundesgenoſſen weniger gebieteriſch ma-
chen. Es wäre ein Unrecht gegen Frankreich, eine Beleidigung
an der Wahrheit. Es handelt ſich nicht nur um Verdun, nicht um
Frankreich allein, denn wenn Frankreich vernichtet
wird, ſind es alle Verbündeten. Jeder muß mit ſeinen
Mitteln an dieſem Kampfe teilnehmen, der das Schickſal aller
entſcheidet. Frankreich hat loyale und mutige Verbündete.“ Hat
es wirklich „loyale“ Verbündete? Herbette ſagt es, aber offen-
bar glaubt er es nicht. Und England trifft „in Ruhe“ ſeine Vor
bereitungen.

Neue Vergeltnngsmaßnahmen gegen franzöſiſche
Geirneinheiten.

Verlin, 14. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ teilt unter der
Ueberſchrift Deutſche und franzöſiſche Juſtiz“ mit,
daß zwei franzöſiſche kriegsgefangene Offiziere
Leutnant Delcaſſe und Leutnant Herve, vor kurzem wegen
Gehorſamsverweigerung kriegsgerichtlich zu einem
und 1*4 Jahren Feſtungsgefängnis verurteilt wurden,
weil ſie dem deutſchen Vorgeſetzten, der ſie infolge ihrer Weige-
rung zum Appell abholte, tät lichen Widerſtand leiſte-
ten, Leutnant Her ve außerdem Schimpfworte gebrauch-
te. Gegenüber dieſem rechtsgültigen Urteil ließ die franzö-
ſiſche Regierung ohne Prüfung oder Anfechtung des Ur-
teils als Vergeltungsmaßregel zwei kriegsge-
fangene deutſche Offiziere in Feſtungshaft über-
führen. Die deutſche Regierung beantwortete dieſe franzöſiſche
Willkürmaßregel, indem ſie ſechs franzöſiſche Offiziere in ein
Feſtungsgefängnis überführte, worin ſie ſo lange verbleiben
werden, bis die beiden deutſchen Offiziere ins Offiziergefange-
nenlager zurückgekehrt ſind.

Der deutſche Leutnant der Reſerve Erler, der beim Vor
marſch auf Paris auf Befehl ſeines Vorgeſetzten ein Haus
anzündete, aus dem Franktireurs auf deutſche Soldaten
geſchoſſen hatten, wurde ſchwer verwundet gefangen genommen,
wegen Brandſtiftung zu Degradation und 20 Jah-
ren Zuchthaus verurteilt. (1) Trotz umfaſſenden Ent-
laſtungsmaterials lehnte die franzöſiſche Regierung die Wieder-
aufnahme des Verfahrens ab. Leutnant Erler wird im Mi-
litärzuchthaus zu Avignon als gemeiner Sträfs-
ling behandelt. Er befindet ſich im gemeinſamen Schlafſaal
mit anderen Zuchthäuslern und muß täglich 10 Stunden lang
Matten und Körbe flechten. Geiſtige Beſchäftigung iſt ihm
verſagt.

Deutſchland überführte hierfür 10 franzöſiſche
Offiziere in Militärſtrafanſtalten, wo ſie mit
gleicher Behandlung, die Leutnant Erler erfährt, blei
ben, bis dieſer in ein Offiziergefangenenlager gebracht iſt.
Deutſchland beſitzt etwa die dreifache Anzahl an kriegsgefange-
nen franzöſiſchen Offizieren und kann Frankreich gegenüber
weitere Repreſſalien ruhig abwarten. (Bravo! Das iſt die
Sprache, die man in Paris verſteht.)

Anſchlag auf das engliſche Königspaar.
Köln, 13. Juni. Der „Köln. Volksztg.“ geht folgen

der Drahtbericht aus dem Haag zu: Durch Reiſende,
die von England zurückgekehrt ſind, wird erſt
jetzt bekannt, daß Lloyd George, der engliſche Mi-
niſter für Munitivnsherſtellung, in letzter
Zeit mit ernſten Schwierigkeiten zu kämpfen hat.
So ſind in dem Moorgate Works, die umfangreiche Auſ
träge für Munitionslieferung auszuführen haben, be
denkliche Demouſtrationen unter den Arbeitern vorge
kommen, deren Bekanntwerden die engliſche Regierung
mit rückſichtsloſeſten Mitteln zu verhindern ſucht. Jn
Slongh, wo ſich eine Munitionsfabrik desſelben Kon
zerns befindet, ſcheint ſogar ein Attentat gegen
das engliſche Königspaar verſucht worden zu
ſein, ohne daß es bisher gelungen iſt, den Urhebern auſ
die Synr zu kommen. Am 13. Mai ſtattete das Königs
paar der Fabrik, in der viele Belgier als Arbei-
ker angeſtellt ſind, einen Beſuch ab, als aus nnerkiät-
lichen Gründen in nächſter Nähe eine Haudgran a t e
explodierte. Der Privatſekretär des Königs, Lord

Siamfordham, wurde verletzt
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Furcht vor Anſteckung und Enttänuſchung.

Die Pariſer Preſſe ſpricht die Befürchtung aus,
daß der Miniſterſturz in Rom die Beratungen
der am 16. Juni ſtattfindenden Geheimſitzung der
franzöſiſchen Kammer unangenehm be-
einfluſſen werde. Auch der „Temps“ beſtätigt, daß
Briand in der Geheimſitzung die Vertrauens-
frage ſtellen werde.

Auch die Nominierung Hughes zum repu-
blikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten iſt
für die franzöſiſche Preſſe, die ſich allzu leidenſchaftlich
für Rooſevelt als den Mann ihrer Wahl er
klärt hatte, eine ſchwere Enttänſchung. Al-
fred Capus macht im „Figaro“ zu der Niederlage
Rovſevelts die melancholiſche Feſtſtellung, daß „unſere
heutige moderne Welt ſich immer weniger von Jdeen“
d. h. Sympathien für die Alliierten) leiten laſſe, viel
mehr von Jntereſſenbedürfniſſen. Jn der „Humanite“
hält Renaudel mit Schadenfreude den franzöſiſchen
Journaliſten ihre voreilige Propaganda für Rooſevelt
vor, deſſen ſchwere Niederlage danach als eine Nieder-
lage Frankreichs erſcheinen müſſe.

Japan und ſeine Südſeeanſprüche.
Bern, 11. Juni. Die ruſſiſchen und japaniſchen Ab-

geſandten zur Wirtſchaſts konferenz des Vier-
verbandes ſind in Paris eingetroffen. Jn einer Unter-
redung äußerte ſich Baron Sakatani, der frühere japa-
niſche Finanzminiſter, folgendermaßen: „Wir wollen den
Verbündeten einen Beweis unſerer Solidarität geben.
Nichts wird uns angenehmer ſein, als zu ſehen, daß Eng-
land, deſſen Einfluß vorherrſchend ſein wird, ſeine veralteten
Grundſätze des Freihandels aufgibt und ſich mit den Jnter-
eſſen der Verbündeten zuſammenfindet. Das Vertrauen
Japans zu Rußland gibt ſich in der Geſchoßfabrikation kund,
die wir für Rußland geſchaffen haben. Wir nehmen als Be-
zahlung ruſſiſche Schatzſcheine an und unſere Großbanken
haben ein Syndikat gebildet, um auf alle Ausgaben ruſſi-
ſcher Schatzſcheine zu zeichnen. Das Ziel Japans wie
das aller Verbündeten iſt, den preußiſchen Milita-
rismus zu vernichten (1!) um die Träume einer
Weltherrſchaft für immer zu zerſtören. Wenn die Stunde
der Verhandlungen kommt, wird unſere Rolle, wie auch
während der Feindſeligkeiten nicht ſehr hervortreten. Wir
werden es den Bundesgenvſſen überlaſſen, das Schickſal
Deutſchlands und ſeiner afrikaniſchen Kolonien zu regeln.
Erſt dann werden wir das Wort ergreifen, wenn es ſich
um die Kolonien in Aſien und im Stillen Ozean
handelt, und wir hoffen, daß unſere Bundesgenoſſen, wie
wir es ihnen überlaſſen, die Karte von Europa und
Afrika abzuändern, uns die Freiheit geben wer-
den, auf der Karte Aſiens und im Stillen Ozean
für immer jede Spur deutſcher Beſitzungengaus-
zulöſchen.“

Aus dem Oſten
Nachlaſſen der ruſſiſchen Vorſtöße?

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. Juni. Am Pruth ſüdlich von Bojan

wurde ein ruſſiſcher Angriff abgewieſen. Jn
Sadagora, Snyatin und Horodenka iſt feind
liche Kavallerie eingerückt. Bei Burkanow an der
Strypa ſcheiterten mehrere ruſſiſche Vorſtöße. Nord-
weſtlich von Tarnopol ſtehen unſere Truppen ohne
Unterlaß im Kampfe. Bei Sapanow wurde ein ruſ-
ſiſcher Angriff durch unſer Geſchützfeuer vereitelt. Süd-
weſtlich von Dubno trieben wir einen ſeindlichen
Kavalleriekörper zurück. Jn Wolhynien hat feind
liche Reiterei das Gebiet von Tore zyn erreicht; es
herrſchte zum größten Teil Ruhe. Bei Soknl am Styr
trieb der Feind ſeine Truppen zum Angriff vor; er
wurde geworfen. Auch bei Kolki ſind alle Uebergangs-
verſuche der Ruſſen geſcheitert. Die Zahl der hier ein
gebrachten Gefangenen ſtieg auf 2000.

Die Kämpfe an der öſterreichiſch-ruſſiſchen Front.
Der „Magdeb. Ztg.“ wird auf Grund beſonderer

Jnformationen aus Berlin gemeldet:
Die große Offenſive der Ruſſen an der Bnkowi-

nafront hat Erfolge gehabt, die nicht abgeſtrit-
ten werden ſollen. Es handelt ſich jetzt um die Frage,
ob die Ruſſen dieſe Erfolge werden ausnützen und
ausbaunen können und da ſetzt die berechtigte
Erwartung ein, daß es dazu nicht kommen werde.
Ein Durchbruch liegt bisher nicht vor, ſonſt hät-
ten Rückwirkungen auf anderen Teilen der Front ein-
treten müſſen. Das iſt nicht der Fall. Die öſterreichi-
ſche Front iſt zwar an einer Stelle bedeutend einge
drückt, aber nicht durchbrochen. Man darf,
auch wenn man ſich ganz vorſichtig ausdrücken will, an-
nehmen, daß der ruſſiſche Angriff bereits jetzt zu
einem gewiſſen Stillſtand gekommen iſt und es
ſind die nötigen Maßnahmen getroffen worden,
die einen weiteren Vordringen endgültig
einen Riegel vorſchieben dürften. Uebrigens
kann die Zahl der dort gefangenen Deutſchen nur ſehr
gering ſein. Die Ruſſen geben die beſtimmte Zahl nicht
an, ſondern nennen die deutſchen Verluſte an Gefange-
nen abſichtlich mit den öſterreichiſchen zuſammen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Genueralſtabsbericht.

Wiett, 13. Jnni. An der Front zwiſchen Etſch und
Breunta und in den Dolomiten waren die Ar-
tilleriekämpfe zeitweiſe, wenn die Sichtverhält-
niſſe ſich beſſerten, ſehr lebhaft. An mehreren Punkten
ernenerten die Italiener ihre fruchtloſen Angriffsver-
ſuche

Ueber Ereigniſſe zur See berichtet das Flot-
tenlommando:

Am 12. morgens drangen drei feindliche Torpedo-
einheiten in den Hafen von Parenzo ein, Sie wur-
den durch die Abwehrbatterien und Flugzeuge vertrie-
ben. Jhr Geſchützfeuer blieb wirkungslos. Nur eine
Mauer und ein Dach wurden leicht beſchädigt; niemand
verwundet, während die Batterien und die Flieger
Trefſer erzielten.

Boſelli beim Kötzig Viktor Emanu. e
Bernu, 13. Juni. Der König empfing geſtern Boſel-

li zweim)l in Audienz. Man verſichert, daß Boſeki

heute mit den Präſidenten der Kammern und ſonſtigen
hervorragenden Perſönlichkeiten Beſprechungen
hat, um dann dem König ſeinen Entſchluß mitzuteilen,
ob er die Würde eines Miniſterpräſidenten annehmen
wird oder nicht.

Rom, 13. Juni. („Ag. Stefani“) Boſelli hat
heute morgen Schritte zur Bildung des Kabi-
netts begonnen. Er wird im Laufe des Tages den
Beſuch einiger Politiker empfangen, die er zur Be
ſprechung der Lage zu ſich berief. n

Salandras Sturz.
Der italieniſche Miniſterpräſident Salandra dar T. Ser

Kammerſitzung vom Pfingſtſonnabend, die mit der Ableh-
nung eines Vertrauensvotums endete, ſo geſprochen, daß
man annehmen muß, er wollte geſtürzt ſein. Ein leitender
Staatsmann mit ſo großer Erfahrung in redöneriſchen Kün-
ſten, der in ſo ſchwerer Zeit für ſein Land von der „ver-
brecheriſchen“ Niedergeſchlagenheit in den höchſten ſozialen
und politiſchen Schichten ſpricht und gegen die Heeresleitung
den Vorwurf grober Pflichtverſäumnis in der Verteidigung
der Landesgrenzen erhebt, mußte wiſſen, daß er damit nur
die grenzenloſe Verwirrung ſteigern, keineswegs aber den
Eindruck der „Männlichkeit“ machen würde, beſonders nicht
vor eine Auditorium, das er ſelbſt am Pfingſtfeſt vorigen
See in den Taumel der Eroberungsgier hineingeriſſen
hatte.

Bei der Abſtimmung wagten ſich neben den Sozialiſten,
die von Anfang an die tolle Kriegstreiberei verurteilt hat-
ten, zum erſten Male einige vierzig ſogenannte Neutrali-
ſten wieder hervor, die bei Kriegsausbruch widerwillig gegen
ihre beſſere Ueberzeugung mitgegangen waren. Dazu kamen
dann noch über hundert Abgeordnete aus allen möglichen
Parteigruppen, die glaubten, ihr Bewußtſein der Mitſchuld
am Kriege durch eine Verurteilung der Art, wie er geführt
worden ſei, entlaſten zu könnnen. Das Bezeichnendöſte an
dem zerfahrenen Durcheinander iſt aber doch, daß ungefähr
150 Abgeordnete gefehlt oder ſich der Abſtimmung enthalten
haben. Das iſt faſt der dritte Teil aller Volksvertreter, der
I r jeder Verantwortung für das, was werden ſoll,
drückt.

Trotzdem wäre es voreilig, zu glauben, daß nun alles
in der Regierung drunter und drüber gehen oder daß die
Straße, deren Toben den Krieg erzwang, wieder zur Herr-
ſchaft gelangen und ſie etwa in friedlichem Sinne gebrauchen
werde. Das Volk iſt in Italien mehr als in irgend einem
anderen Lande an turbulente Szenen und ſtürmendes Ge-
bahren gewöhnt, aber aus dem allmählich weit verbreiteten
dumpfen Gefühl, eine grenzenloſe Dummheit begangen und
das Vaterland in Verwirrung und Gefahr geſtürzt zu ha-
ben, hebt ſich noch kein feſter Wille ab, die Kriegshetzer zum
Teufel zu jagen. Der greiſe Giolitti, deſſen frühere Gefolg-
ſchaft teils gegen, teils für den Vertrauensantrag, teils gar-
nicht geſtimmt hat, hält die Zeit derLiquidierung desKriegs-
abenteuers noch nicht für gekommen. Der Schrecken, den
der Vorſtoß öſterreichiſcher Kerntruppen im Trentino nach
der italieniſchen Ebene hervorgerufen hat, wird gemildert
durch die Erfolge, die dem ruſſiſchen Verbündeten neuer-
dings am Styr und an der Strya unter ſchwerſten Maſſen-
opfern beſchieden waren. Der König wird alſo alle Kräfte
zuſammenzuraffen ſuchen, um ein neues Konzentrations-
miniſterium zur Fortſetzung des Krieges zu bilden.

Sturm auf dem Monte Citoriv.
Luganod, 13. Juni. Die Kammerſitzung, in der

Salandra die Demiſſion des Kabinetts mit-
teilte, verlief ſehr ſt ür m iſch. Der Mitteilung folgte Bei-
fall auf der Rechten und im Zentrum; auf den übrigen
Bänken herrſchte Schweigen. Sofort nach der Erklärung
des Miniſterpräſidenten beantragte der Sozialiſt Turati,
die Kammer möge ſich bis zum zehnten Tage nach
der Neubildung des Kabinetts vertagen. Der
Präſident bezweifelt die Zuläſſigkeit des Antrages, da die
Einberufung der Kammer dem neuen Miniſterium überlaſ-
ſen bleiben müſſe. Turati und Modigliano deuten die Ge-
ſahr von Gewalttätigkeiten ſeitens der Regierung, die Ge-
fahr einer Diktatur an; ſie erinnern an die Maitage von
1915, an die Plünderungen in Mailand, die
mit Zuſtimmung der Regierung erfolgt ſeien.
Eine Erwiderung des Abgeordneten Rubini bewog ſchließ-
lich Turati, ſeinen Antrag zurückzuziehen, aber die
fortgeſetzten Beſchuldigungen hatten Salanunödra
völlig nervös gemacht, ſo daß er, zornrot im Geſicht,
den Sozialiſten „Lügner!“, „Gemeinheit!“ zurief.
Die Sozialiſten ſchrien zurück und andere miſchten ſich ein.
Die Miniſter Sonnino und Carcano ſuchten Salandra zu
beruhigen, der ſeine Aktentaſche heftig auf den Tiſch warf
und den Saal verließ. Der Lärm dauerte fort, bis der Ab-
geordnete Comandini den Einfall hatte, „es lebe Jtalien!“
„es lebe das Heer!“ zu rufen, in den alle noch Anweſenden
einſtimmten.

Sonninos Geheimppslitik.
Der „Secolv“ ſagt in einem Artikel unter der Ueber-

ſchrift „Die Fehler Salandras“, man habe in der
entſcheidenden Sitzung allgemein das Gefühl gehabt, daß
ein großer Krieg, wie der Jtaliens, auf Grund der gehei-
men u. unkontrollierbaren Entſchließungen
zweier einzelner Männer geführt werde. Die gau-
ze diplomatiſche Kriegführung ſei das Werk Sonninos,
für den Salandra in allzu großer Nachgiebigkeit die ganze
Verantwortung übernommen habe. Auffällig ſei an der
Rede Salandras die Mitteilung geweſen, daß der Finanz-
miniſter Daneov an der wirtſchaftlichen Pariſer Bera-
tung ſich beteiligen werde in einem Augenblick da jeder
Mann geglaubt habe, daß ſeine Anweſenheit in Jtalien
ſelbſt am nötigſten ſei.

Spoweit ſich die Schweizer Blätter mit der itali-
eniſchen Kabinettskriſe befaſſen, erwarten ſie ein ſtärker
nach links gerichtetes Miniſterium und damit eine ver-
ſchärfte Kriegspolitik. Die Sorge für den Sieg der
Alliierten werde, der „N. Zür. Ztg.“ zufolge, mehr als bis-
her vor der Sorge für die Jntereſſen Jtaliens den Vorrang
erhalten. Nicht ausgeſchloſſen iſt dabei, daß ſich dies bereits
auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz bemerkbar machen
wird. Die „N. Zür. Nachr.“ erklären, man entdecke in den
Ereigniſſen vom Sonnabend unſchwer die Finger des
engliſchen uns des franzöſiſchen Botſchaf-
ters in Rom.

Die Lage auf dem Balkan
Kämpfe an der griechiſch-mazedoniſchen Grenuze.
Aus Saloniki wird unterm 13. d. M. gedrahtet:

Der Artilleriekampf dauert an. Sarrail hält
ſich in der Defenſive. Es heißt aber, er wolle Ka
wallanehmen, um den angeblich dort zu ſuchenden
Unterſeebvotsſtützpunkt der Teutſchen auf-
zuheben, weil dieſer dem Vierverbande unglaublich
viel zu ſchaffen mache.

Saloniki, 13. Juni. („Ag. Havas“.) Auf dem
rechten Vardarufer wurden einige Schüſſe zwiſchen
Patrouillen gewechſelt, Nach Meldungen, die vom

m

Hauptquartier noch nicht beſtätigt ſind, ſchoſſen die
Griechen ihre Munitionsvorräte von Se-
res in Richtung auf Drama und Kawalla fort.
Die allgemeine Demobiliſierung der griechiſchen Armee.

Paris, 13. Juni. „Petit Jonrnal“ meldet ans
Athen: Der geſtrige Miniſterrat unter dem Vorſitz
des Königs beſchloß, die allgemeine Demo
biliſiernng anzuordnen.

Beigelegte rumäniſche Grenzverletzung.
Bukareſt, 13. Juni. („Ag. Roumaine“.) Das offiziöſe

Blatt „Viitorul“ ſchreibt: Die Tatſachen haben der von uns
ausgeſprochenen Meinung recht gegeben. Der Kommandeur
der jenſeits des Pruth ſtehenden ruſſiſchen Truppen
teilt mit, daß er keine Kenntnis davon gehabt habe,
daß eine Abteilung feiner Truppen rumäniſches Ge-
biet betreten habe. Sofort, nachdem er davon benach-
richtigt worden war, erklärte er, daß alle nötigen Maß-
nahmen getroffen worden ſeien, um den Jrrtum gutzu-
machen und eine Wiederholung auszuſchließen.
Uebrigens iſt nach denletzten hier eingetroffenen Nachrichten
Mamovrnitza ſamt Umgebung von den ruſſiſchen Trup-
pen wieder geränmt worden.

Rumänien und die ruſſiſche Offenſive.
Bukareſt, 13. Juni. Die rumäniſche Preſſe beſchäf-

tigt ſich lebhaft mit der neuen Offenſive Rußlands.
Das Blatt „Moldawa“ macht den Vorſchlag, daß Rumänien,
da augenblicklich die ruſſiſchen Streitkräfte in ſchwere Kämpfe
verwickelt ſind, zur Befreiung Beſſarabiens ſchreiten
ſolle, die mit der Offenſive gleichzeitig begbſichtigte Köderung
Rumäniens werde nicht gelingen. „La Politique“ hebt her-
vor, daß die Entente große Kräfte mobiliſiert habe, um Rumä-
nien in ein gefährliches Abenteuer zu ziehen. „Steagul“ er-
innert an das Schickſal der bisherigen ruſſiſchen Of-
fenſiven, und gibt der Meinung Busdruck, daß anch die
gegenwärtige nicht anders ausgehen werde, wie die früheren.

Bulgariſcher Heeresbericht.
Sofia, 13. Juni. Bericht des Generalſtabs.) Am 10. d.

M. näherten ſich ſechs feindliche Schiffe der Mündung der Me-
ſta. Gegen 12 Uhr 15 Min. eröffneten die Schiffe das Feuer
gegen die Küſte von der Mündung des Fluſſes bis Kale Burun,
Das Feuer war beſonders auf Dörfer und Gehöfte ſowie auf
noch nicht abgeerntete Felder gerichtet. Um 1 Uhr nachmittags
griffen vier unſerer Flugzeuge die Schiffe mit Bomben an und
zwangen ſie, ſich mit voller Geſchwindigkeit in der Richtung auf
Thaſos zu entfernen. Unſere Lufteinheiten wurden heftig, aber
wirkungslos von der feindlichen Artillerie und Maſchinenge-
wehren beſchoſſen, kehrten fedoch wohlbehalten zurück. Die Be-
ſchießung der Küſte verurſachte keine Verluſte.

An der übrigen Front iſt die Lage unverändert.

Der Seeßrieg
Jelliches nachträgliche „Würdigung“ der engliſchen

Flotte.
Aus dem Haag, 13. Juni. Reuter meldet: Admiral

Jellicoe hat an die Flotte folgende Drahtung ge
richtet: Jch wünſche den höheren Offizieren, Kapitänen, Of-
fizieren und Mannſchaften der ganzen Flotte für die Art und
Weiſe, wie die Schiffe in dem Gefecht am 31. Mai 1916 ge
führt wurden, meine hohe Würbigung auszuſprechen.
Zu dieſem Zeitpunkte, wo genaue Auskünfte noch nicht zur
Verfügung ſtehen, iſt es nicht möglich, auf Einzelheiten ein-
zugehen, aber es ſind mir genügend Tatſachen bekannt, ſo
daß ich wohl endgültig erklären kann, daß die ruhmreichen
Ueberlieferungen, die uns durch unſere tapferen Seeleute
überliefert worden ſind, in der würdigſten Weiſe erneuert
wurden. Umſtände ſehr ungünſtiger Art haben es der
Flotte nicht möglich gemacht, einen vollen
Sieg zu erringen, den, wie ich weiß, alle Mitglieder
der Flotte er warteten. Unſere Verluſte ſind ſchwer
geweſen.

Dieſe, wie man ſieht, ſehr vorſichtige und gewundene
Ausdrucksweiſe wird zwar dem wirklichen Sachverhalt auch
nicht gerecht, kommt aber der Wahrheit ſchon erheblich näher.
Die unumſtößliche Tatſache des deutſchen
Sieges bei Skagerrak wird alſo durch keine Ab-
ſchwächungs- vder Verdrehungsmanöver der
feindlichen Preſſe in Zweifel gezogen werden können.

Jmmer neue Begleiter Kitcheners. z
Berlin, 14. Juni. Wie verſchiedenen Blättern be

richtet wird, befanden ſich in der Begleitung
Kitcheners auch eine Anzahl der hervorragendſten
Vertreter des Handels und der Induſtrie
Englands, die mit der ruſſiſchen Regierung über
Kriegslieferungen und handels politiſche
Ziele verhandeln ſollten.

Lugano, 13. Juni. Nach Londoner Meldungen er
Mailänder Blätter ſind an Bord der „Hampſhire“ ins-
geſamt acht italieniſche Stabs offiziere er-
trunken.

Nach all dieſen Nachrichten müßte ja die „Hamp-
ſhire“ förmlich zum Paſſagierdampfer geworden
ſein!

Auf Minen gelaufen.
Chriſtiania, 12. Juni. Das norwegiſche Konſulat in

Bordeaux meldet: Der nvrwegiſche Dampfer „Pros-
ber 1III“ (4297 Bruttotonnen) auf der Reiſe von Newport
News nach Lapallice iſt 40 Seemeilen weſtlich von Roſhe-
bonne auf eine Mine geraten und geſunken. Die Ueber-
lebenden wurden von dem franzöſiſchen Dampfer „Lutece“
gerettet. Prosber war mit 228 Millionen Kronen in Nor-
wegen kriegsverſichert.

Eine Meldung des Ritzauſchen Büros beſagt: Der
Dampfer „Ammy“ aus Stockholm iſt geſtern nachmittag
in das Minenfeld bei Falſterboe geraten und in die Luft
geſprengt worden, ein Mann wurde durch die Exploſi
on getötet, vier andere ſind ertrunken. Der Kapitän und
die übrigen vier Mann der Bemannung ſind in Malmö ge
landet,

Ymniden, 13. Juni. (Nied. Tel.-Ag.) Der Katwyker
Logger „Vooruit“ hat 15 Mann vom norwegiſchen
Dampfer Bure eingebracht, der ſich auf der Fahrt von
Lincolm befand und torpediert wurde oder auf eine
Minegelauſen iſt.

Balfours Lob der deutſchen Flotte.
Das „Hamb. Frdbl.“ meldet aus London Am 7. Juni

übte Winſton Churchill bei einem in London veranſtalteten
Frühſtück, an dem viele Politiker und höhere Offiziere teilnah
men, ſcharfe Kritik an dem Erſten Lord der Admiralität Bal
four. Die Ausführungen Churchills ſowie die darauf e
de Entgegnung Balfours wurde von der engliſchen Zenſur ge
ſtrichen. Aus unbedingt zuverläſſiger Quelle erfahren wir aber,
daß z Ausführungen ungefähr in dem Satz u

„Das deutſche Volk weiß, daß ſeine Flotte r
ragend iſt, und daß die Seeoffiziere und Seelente völlig an
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ver Hoye ihrer Je ſreyen. on yuven e Erfahrung ma-
chen müſſen, daß die deutſche Flotte ſehr ſtark iſt und kein
engliſcher Seemann wird ihre hervorragenden Eigenſchaften
beſtreiten können.“

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Flieger bombardieren El Kantara.

London, 13. Juni. Das Kriegsamt gibt bekannt:
Feindliche Flugzeuge griffen mit Bomben El Kantara
ind mit Maſchinengewehrfeuer Romani in Egypten an,
wurden aber durch unſere Flieger vertrieben. Jn El Kan-
targ wurde nur geringer Schaden, in Romani kein Schaden
angerichtet. An der Oſtgrenze des Kati-Diſtrikts fanden
erfolgreiche Vorpoſtenſcharmützel ſtatt.

Von den Kolonien und Uberſee

Kämpfe in Oſtafrika.
London, 11. Juni. General Smuts meldet: Die Ko-

ſonne Hannington, die entlang der Eiſenbahn vorrückte,
hat die wichtige Station Mombo beſetzt und den Feind
von dort vertrieben, wobei ſie ein Maſchinengewehr erbeu-
tete. Die Kolonne Hoskings hat Mkaloma, 14 Meilen
ſüdweſtlich von Mombo, beſetzt und beträchtliche Kräfte
nach Süden geworfen. Unſere Verluſte nd leicht. An der
Südögrenze hat Oberſt Rodgers den Feind in den Poroto-
Bergen angegriffen. Oberſt Murray hat Bimarck-
burg beſetzt.

Die Neutralen
Die amerikaniſche Poſtnote an England und

Frankreich.
Der Wortlaut von Wilſons Poſt-Proteſtnote iſt bezeichnen-

der Weiſe nur durch die amerikaniſche Preſſe, nicht aber durch
die Verbandspreſſe veröffentlicht worden. Wir geben aus dem
Jnhalt folgende weſentliche Ausführungen:

„Es wird mit Genugtuung feſtgeſtellt, daß die engliſche und
die franzöſiſche Regierung nicht beanſpruchen und nach An
ſicht dieſer Regierung auch gar nicht beanſpruchen können
daß ihre ſogenannten Maßnahmen eine genügende Grundlage
bilden, um daraus das Recht eines Eingreifens bei jeder Art
von Poſtſachen im Durchgangsverkehr nach oder von den Zen-
tralmächten herzuleiten. Jm Gegenteil ſcheint ihr Standpunkt
der zu ſein, daß „echte Korreſpondenz“ unverletz-
lich iſt und daß ſie „getreu ihren Verpflichtungen“ davon ab
ſehen werden, ſolche Korreſpondenzen „auf hoher See“ anzu-
halten und zu beſchlagnahmen. Die verbündeten Regierungen
fahren jedoch fort, die neutralen Regierungen
dieſer Zuſicherungen zu berauben, indem ſie die Poſt auf
den Schiffen im Hafen ſtatt auf hoher See anhalten
und beſchlag nahmen. Sie zwingen neutrale
Schiffe ohne rechtlichen Grund, in ihre Häfen einzu-
laufen, oder ſie veranlaſſen die Schiffahrtsgeſellſchaften
durch eine Art von Zwang, die Poſt auf Schiffen über britiſche
Beſtimmungshäfen und auf Schiffen, die ausſchließlich britiſche
Häfen anlaufen, zu befördern, indem ſie mit Gewalt durch
ungerechtfertigte Maßnahmen ſich eine rechts widrige Ge-
richtshoheit aneignen.“ „Das jetzige Verfahren verſtößt
nicht nur gegen den Geiſt der Kundgebung vom 15. Februar,
ſondern ſteht auch im Widerſpruch mit dem Haager Abkommen,
auf das es zugeſtandenermaßen gegründet wird.“ Die Note
führt dann eine Reihe von tatſächlichen ſchweren Schädigungen
amerikaniſcher Adreſſaten auf und fährt fort: „Allein ich glaube
genügend Tatſachen angeführt zu haben, um die un erhörte
und chikanöſe Beſchränkung des Poſtverkehrs zu
zeigen, wie ſie fortgeſetzt ſeitens der britiſchen und franzöſiſchen
Behörden ausgeübt wird. Nicht allein werden amerikaniſche
geſchäftliche Jntereſſen in Mitleidenſchaft gezogen, ſondern auch
Eigentumsrechte ſowie internationale Rechts-
regeln und Gewohnheiten verletzt. Jch kann nur hinzu-
fügen, daß dieſe fortgeſetzte Verletzung zu ſolchen Verluſten für
amerikaniſche Bürger führen kann und infolgedeſſen möglicher-
weiſe zu einer Verantwortlichkeit der Vereinigten Staaten hier-
für, daß die amerikaniſche Regierung ſehr bald gezwungen ſein
wird, die Aufmerkſamkeit der britiſchen und franzöſiſchen Re
gierung auf die Notwendigkeit eines vollen Schadener-
ſatzes zu lenken.“

Weiter heißt es dann: „Die amerikaniſche Regierung neigt
zu der Anſicht, daß die Kategorie von Poſtſachen, zu der Ef-
fekten, Wechſel, Zinsſcheine und ähnliche Wertpa-
piere gehören, ebenſo wie Waren oder andere Vermögens-
ſtücke zu behandeln iſt, und daher der Ausübung der Rechte der
Kriegsführenden in gleicher Weiſe unterliegt. Poſtanwei-
ſungen, Schecks, Tratten, Banknoten und ande-
re Gelderſatzmittel müſſen wohl ebenfalls als
Waren angeſprochen werden. Dagegen müſſen Korre-
ſpondenzen, einſchließlich Verſchiffungsurkundenund Poſtanweiſungsverzeichniſſe, ſelbſt wenn ſie
ch auf „Zufuhr oder Ausfuhr“ beziehen, außer wenn ſie auf

emſelben Schiff mit der Ware, auf die ſie ſich beziehen, beför-
dert werden, nach Anſicht der amerikaniſchen Regierung als
„echte Korreſpondenz“ angeſehen werden und haben ein
Anrecht auf freie Durchfuhr.“

Mit Rückſicht auf das Völkerrecht und die Rechte der
Neutralen, deren Berückſichtigung die engliſche und fran-
zöſiſche Regierung ſo oft betont haben, und deren Uebertretung
ſie gegen ihre Feinde in dem gegenwärtigen Kriege ſo heftig
geltend machten, erwartet die Regierung der Ver-
einigten Staaten, daß das von den engliſchen und
franzöſiſchen Behörden gegenwärtig angewand-
te Verfahren in der Behandlung der Poſtſendungen nach
und von den Vereinigten Staaten aufhört und daß die
Rechte der Kriegführenden in ihrer Ausübung ſich
nach den Grundſätzen für die Durchfuhr von
Poſtſachen und nach dem hierbei von allen Völkern
anerkannten Verfahren richten. Nur eine ra-
dikale Aenderung in dem gegenwärtigen Ver-
halten Englands und Frankreichs und nur die voll ſt än-
dige Wiederherſtellung unſerer Rechte als neu-
traler Staat wird die Regierung der Vereinigten Staga-
ten zufrieden ſtellen.“

Aus Stadt und Amgebung
Der Direktor unſeres Domgymnaſiums

Prof. Dr. Ludwig Ziehen, iſt zum Direktor der Ritter-
akademie in Brandenburg a. H. gewählt und beſtätigt worden.

Die Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte
im Beſitz der Erzeuger betrifft eine Bekanntmachung in dieſer
Nummer, die wir der Beachtung dringend empfehlen.

e Von der Garniſon.
Wie wir hörent, wird Bataillon 25 demnächſt ins Lager

perlegt, während Bataillon 17 die Quartiere beſetzen ſoll.

Die Fleiſchregelnng.
Das der Stadt Merſeburg überwieſeneSchlachtvieh dient

zur Verſorgung der Stadt und der Ortſchaften und Guts-
bezirke Bündorf, Burgliebenan, Creypau, Daspig, Faſa-
nerie, Göhlitzſch, Knapendorf, Leung, Löpitz, Löſſen, Meu-
ſchau, Röſſen, Tragarth, Trebnitz, Venenien, Werder und
Wüſſteneutzſch.

Das überwieſene Fleiſch wird an die Schlächter
nach Maßgabe des vom Tierarzt feſtzuſtellenden Schlacht
gewichts verteilt. Fleiſch und Fleiſchwaren dürfen nur an
Einwohner Merſeburgs und der genannten Orte abgege-
ben werden.

Die gleichmäßige Verſorgung ſoll durch die Kunden-
liſte ermöglicht werden. Wie wir bereits bereits mitteil-
ten, hat jeder Haushalt anzugeben, bei welchem Schlächter
er kaufen will. Die Schlächter dürfen nur den
für ſie angemeldeten Kunden verkaufen, und
da ſie das Fleiſch entſprechend zugeteilt erhalten, iſt es ſehr
unwahrſcheinlich, daß ein Kunde leer ausgehen könnte. Es
iſt deshalb nun möglich, in aller Ruhe einzukaufen.

Die Schlächter haben ihre Geſchäfte Mittwochs von
6 Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags, Donnerstag und
Sonnabend vormittags von 6-12 Uhr und nachmittags von
4—-8 Uhr bezw. Sonnabends bis 9 Uhr, und Sonntags von
7—-9 Uhr vormittags offen zu halten.

Die auf die Fleiſchmarke zu erhaltende Fleiſchmenge
wird für jede Woche am Dienstag in den Zeitungen be-
kannt gegeben. Die Marken gelten für eine Woche, ſollte
aber, was durch irgend einen Zufall, etwa Ausfall beim
Ausſchlachten vder dergl., ſchließlich einmal paſſieren kann,
ein Fleiſcher nicht alle ſeine Kunden bedienen können, ſo
können die nicht eingelöſten Marken auf Antrag noch für
die nächſte Woche giltig erklärt werden.

Jeder Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mit-
glied des Haushalts eine Karte. Als Hanushaltsmitglied.
gilt nur, wer im Haushalt volle Beköſtigung hat.

Gaſt- und Speiſewirtſchaften uſw. erhalten für die Mit-
glieder ihres Haushalts und die dauernd voll bei ihnen
Beköſtigten Fleiſchmarken. Tägliche Tiſchgäſte haben
für die Mittagsmahlzeiten eine halbe Fleiſchmarke, für
die Abendmahlzeiten ebenfalls eine halbe Fleiſchmarke ab-
zugeben. Für den Durchgangsverkehr anuswärtiger

(d. h. nicht zum Fleiſchverſorgungsbezirk gehöriger) Gäſte
bekommen die Gaſt- und Speiſewirtſchaften eine ihrem
Verkehr entſprechende Anzahl Fleiſchmarken auf Antrag.

Die auf die Fleiſchmarke, d. h. pro Kopf und Woche
entfallende Fleiſchmenge wird, wie geſagt, wöchentlich feſtge-
ſetzt. Schätzungsweiſe wird man auf 175 Gramm für den
Anfang kommen.

Hansſchlachtungen.
Die beſtehenden Hausſchlachtungsverbote

werden ſ5urch miniſterielle Berordnung für
Preußen aufgehoben. Für Schlachtungen, die aus-
ſchließlich für den eigenen Wirtſchaftsbedarf des Viehhalters
erfolgen (Hausſchlachtung) gelten folgende Vorſchriften, von
denen wir die wichtigſten wiedergeben: die zur Schlachtung
beſtimmten Tiere müſſen vom Beſitzer mindeſtens ſechs
Wochen in ſeiner Wirtſchaft gehalten ſein. Das aus
ſolchen Schlachtungen gewonnene Fleiſch darf nur unent-
geltlich oder an ſolche Perſonen abgegeben werden, die zum
Haushalte des Viehhalters gehören, oder in ſeinem Dienſt
ſtehen. Die Schlachtungen ſind nur mit ſchriftlicher Geneh-
migung des Leiters des Kommunalverbandes geſtattet, die
Genehmigung iſt zu verſagen, wenn nach Prüfung der vor-
handenen Vorräte aus früheren Schlachtungen ein Bedürf-
nis nicht anerkannt werden kann. Das Fleiſch aus uner-
laubten Hausſchlachtungen verfällt dem Kommunalverbande,
ohne daß ein Entgelt dafür gezahlt wird.

Ueber den U-Bootkrieg
ſpricht, wie mitgeteilt, am Freitag in der Turnhalle Wilhelm-
ſtraße Oberleutnant der Reſ. a. D. Weber-Robine. Eintritts-
karten 1 0,50 und 0,30 A. Vorverkauf bei Frahnert und
Brendel.

Auf das Konzert der Landſturmkapelle,
das der preußiſche Beamtenverein am Freitag in der Reichs-
krone veranſtaltet, und deſſen Ertrag reſtlos Wohltätigkeits-
zwecken zugeführt wird, weiſen wir nochmals empfehlend hin.
Der Beſuch wird ſich zweifellos lohnen.

Erfolgreiche Verwertung der Küchengabfälle zugunſten der
Kleintierzucht.

Die Verwertung der Küchen- und Wirtſchaftsabfälle für die
Aufzucht und Maſt von Geflügel und Kaninchen, auf deren
Bedeutung wiederholt hingewieſen worden iſt, wird in nach-
ahmenswerter Weiſe von der Freiwilligen Kriegshilfe in Han-
nover und dem ſtädtiſchen Geflügelhof in Hildesheim betrieben.
Da in Anbetracht der Fleiſchknappheit die Aufzucht von Klein-
tieren für die Volksernährung eine ſteigende Bedeutung ge-
winnt, ſei einem uns vorliegenden Bericht über beide Einrich-
tungen folgendes entnommen:

Die Freiwillige Kriegshilfe in Hannover und Linden, die
ſchon im Auguſt 1914 ihre Tätigkeit begann, hat außer einer
Reihe anderer Kriegswohlfahrtsaufgaben auch die Sammlung
von Speiſe- und Küchenabfällen aufgenommen, um ſie zu Fut-
terzwecken zu verwenden. Dieſe Abfälle fanden in den Kreiſen
der kleineren Landwirte und Schweinehalter in der Umgebung
der Stadt Hannover raſch Abnehmer, die die Abfälle mit Er-
folg zur Fütterung von Maſit- und Zuchtſchweinen, Geflügel
und Milchvieh verwenden. Auch für Kaninchen erwieſen ſich
die Abfälle als brauchbar. Da die Nachfrage ſeitens der
Schweinemäſter wuchs, wurde auf eine verſtärkte Einſammlung
der Küchenabfälle hingearbeitet. Dieſe erfolgt durch Kinder,
die bald dahin gebracht wurden, die reinen Küchenabfälle ohne
Beimengung von Aſche, Scherben uſw. anzuliefern. Die unter
den Abfällen noch befindlichen Knochen werden ausgeleſen und
mit den ſonſt geſammelten Knochen in einer auf dem Sammel-
punkt eingerichteten Knochenſchroterei zerkleinert und zu 15
der Zentner an Schweine- und Geflügelzüchter verkauft. Zur
Anſpornung ihres Eifers erhalten die Kinder für 4 Pfund Ab-
fälle einen Gutſchein und für 100 Gutſcheine ein nützliches Ge-
ſchenk oder, womit wiederum eine Förderung der Kleintierzucht
verbunden wird, ein Kaninchen. Gerade dieſes erwies ſich ſeit
Februar vorigen Jahres als ein gutes Mittel. Es werden jetzt
täglich 200—300 Zentner Abfälle und darüber geliefert. Die
Freiwillige Kriegshilfe hat dann ſelbſt die Zucht und Maſt von
Kaninchen aufgenommen, um in Verbindung mit der Abgabe
von Kaninchen als Prämien auf die Kaninchenzucht weiter
fördernd einzuwirken. Anfang April d. J. waren in den mit-
ten in Hannover befindlichen Kaninchenſtällen der Freiwilligen
Kriegshilfe 695 Tiere vorhanden. Auch der Verwertung der
Kaninchenfelle zu Pelz und Lederwaren wird große Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt. An ähnliche Unternehmungen anderer Städ-
te, Gefangenenlager und Soldaten hat die Freiwillige Kriegs-
hilfe in Hannover bereits 300 Zucht- und Jungtiere abgegeben.

Die Regelung der Geldſendungen
an kriegs- und zivilgefangene Deutſche in Frankreich.

Von den Geldſendungen an kriegs und zivilgefangene
Deutſche in Frankreich werden neuerdings infolge Verord-
nung des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums 20 Prozent
einbehalten und der franzöſchen Staatskaſſe zuge-
führt. Die franzöſiſche Regierung ſucht dieſe willkürliche

Maßregel durch den Hinweis zu
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r i rechtfertigen, daß inDeutſchland Geldanweiſungen an kriegs- und zivilgefange
ne Franzoſen zum Gold-Parikurſe ausgezahlt werden und
nicht zu einem für den Empfänger derartiger Geldſendungen
vorteilhafteren niedrigeren Kurs, den die deutſche Mark
gegenwärtig infolge Verminderung der deutſchen Ausfuhr
in dem neutralen Auslande beſitzt. Dieſer Standpunkt der
deutſchen Behörde iſt rechtlich an ſich unanfechtbar. Jm Jn-
tereſſe der beiderſeitigen Kriegs und Zivilgefangenen wird
jedoch beabſichtigt, mit der franzöſiſchen Regierung unter
Hintanſetzung des grundſätzlichen Standpunktes ein erträg-
liches Abkommen über die beiderſeitige Behandlung der
Gelöſeudungen an Gefangene zu vereinbaren. Das Abkom
men wird rückwirkende Kraft beſitzen, ſo daß jetzt die zurück-
gehaltenen Beträge nachträglich auch an die kriegs- und
zivilgefangenen Deutſchen in Frankreich zur Auszahlung
gelangen. Für die Angehörigen beſteht demnach keine Be
fürchtung, daß die jetzt zurückgehaltenen 20 Prozent dem
Empfänger endgültig verloren ſein könnten.

Aus Provinz und Reich
Sächſiſcher Nichtrauchertag.

Berlin, 14. Juni. Das Ergebnis des Nichtraucher-
tages in Sachſen war, wie das „B. T.“ meldet, ein Zuſam-
menkommen von 190 000 in bar, davon allein 40 000
in Dresden.

Ernenter Schneefall.
Berlin, 14. Juni. Aus dem. Schwarzwald wird berich-

tet, daß erneut heftige Schneefälle niedergingen und daß die
Bergzüge bis gegen 1000 Meter hinab ein winterliches Ge-
präge zeigen.

Gerichtszeitung
Betrug mit wertloſen Papieren.

Altenburg, 13. Juni. Der Kaufmann Hermann Frird ich
Sachs wurde wegen Betrugs zu einem Jahre Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte durch Vermittlung des Kauf-
manns Meiſel in Halle a. S. dem dortigen Kaufmann Wal-
ter Zorn für 15000 wertloſe Anteile einer Jnduſtrie-
geſellſchaft als erſtklaſſige Papiere, die über 20 Prozent Ge
winn jährlich abwerfen würden, verkauft und ihm die Stelle
des Direktors jener Geſellſchaft mit einem Gehalte von 3600
bis 6000 verſprochen. Statt zu gewinnen verlor Walter
Zorn bei dem Geſchäfte 22—-23000 A.

Wettervorausſage
Donnerstag, 15. Juni: Zeitweiſe aufklärend, langſame

Beſſerung des Witterungscharakters.

Letzte Depeſchen
Neue Vorteile rechts der Maas. Rückſchläge

bei Ypern. Vergebliche heftige ruſſiſche Angriſſe
bei Baranvwiczi.

Großes Hauptquartier, 14. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf den Höhen ſüdöſtlich von Zillebeeke iſt ein Teil der
neuen Stellungen im Verlauf des geſtrigen Gefechts verloren
gegangen.

Rechts der Maas wurden in den Kämpfen am 12. und 13.
Juni die weſtlich und ſüdlich der Thiaumont-Ferme belegenen
feindlichen Stellungen erobert. Es ſind dabei 793 Franzoſen,
darunter 27 Offiziere, gefangen genommen und 15 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Deutſche Patrouillen Unternehmungen bei Maricourt
(nördlich der Somme) und in den Argonnen hatten Erfolg.

Oſtlicher Kriersſchanvplatz.
Südlich des Naroczſees zerſtörten Erkundungsabteilungen

vorgeſchobene feindliche Befeſtigungsanlagen und brachten 60
gefangene Ruſſen zurück.

Auf der Front nördlich von Baranowitſchi iſt der Feind
zum Angriff übergegangen. Nach heftiger Artillerievorberei-
tung ſtürmten dichte Maſſen ſiebenmal gegen unſere Linien vor.
Die Ruſſen wurden reſtlos zurückgetrieben. Sie hatten ſehr
ſchwere Verluſte. Deutſche Flieger führten in den letzten Tagen
weitreichende Unternehmungen gegen die Bahn hinter der ruſ
ſiſchen Front aus. Mehrfach ſind Truppenzüge zum Stehen ger
bracht und Bahnanlagen zerſtört worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Der ſtarke Mann als Stütze für das Kabinett Asquith.
London, 14. Juni. Der parlamentariſche Korreſpondent

der „Times“ ſchreibt: Die Ernennung eines ſtarken
Mannes zum Kriegsſekretär, die lediglich mit Rück
ſicht auf die Fortführung des Krieges erfolgte, könnte das
Leben eines Miniſteriums verlängern, das in
der allgemeinen Wertſchätzung durch den Tod Lord Kitche-
ners erheblich geſchwächt worden iſt.

Die engliſche Flotte ſucht ſich wieder aufzufüllen.
Amſterdam, 14. Juni. Nach einer großen Anzahl hier ein-

gelaufener Meldungen hat die engliſche Admiralität
die im Atlantiſchen Ozean befindlichen engliſchen
Kriegsſchiffe unverzüglich nach England zurückberu-
fen. Außerdem haben die in indiſchen Gewäſſern und im
Mittelmeer befindlichen Kriegsſchiffe Anweiſung erhalten,
die Hälfte ihrer Beſatzungen ſofort nach England
zurückzuſchicken. Dieſe Maßnahmen werden hier im Zu
ſammenhang gebracht mit dem in der Seeſchlacht vor dem
Skagerrak erlittenen großen Material- und Mann-
ſchaftsverluſten der engliſchen Flotte.

Ruſſiſche Triumphberichte.

Petersburg, 14. Juni. Der ruſſiſche Heeresbericht vom 12.
d. M. verſteigt ſich zu ganz außerordentlichen Erfolgsangaben,
Er ſpricht von 114700 Gefangenen, behauptet, an der Jkwa
ginge der Gegner fluchtartig zurück. Südlich des Dnjeſtr hätter
die Ruſſen bereits den Brückenkopf von Zaloszyki erreicht und
kämpften um die Vorſtädte von Czernowitz. z

Es empfiehlt ſich, die öſterreichiſchen Berichte abzuwarten.
Widerſprüche mit dem deutſchen Bericht machen die anzey

Angaben verdächtig. a
Die bentige Nummer umfaßt 6 Feiten.
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zum Besten

der Kriegsfürsorgezwecke von Heer und Hlarine

in der städtischen Turnhalle in der Wilhelmstraße

Freitag, den 16. Juni 1916, 8 abends,
Thema:

Der O.-Bootkrieg.
Eintrittspreise: l C 0,50, C 0,30.
Vorverkauf in den Zigarrengeschäften von E. Frahnert,

kl. Ritterstraße 2 und C. Brendel, Gotthardtstr. 2.

Garnisonkommando, NMerseburg.
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ausgeführt von der hiesigen landsturmkapelle

im Garten der Reichskrone

Freitag, den 23. Juni ds. JS.,
von 8 Uhr abends ab.

Preussischer Beamtenverein.
e
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Für ſede Person, auch Kinder, wird ein Eintritts-
geld von 20 Pfg. erhoben, das dem Roten Kreuze ohne
feclen Abzug überwiesen werden soll.

G

Der Vorstandl. r
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Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen,
Kleinrorbetha, Kötzſchau, Niederclobiran
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

S

5-10 jährige belgiſche,
däniſche und Oldenburger

Arbeitspferde
ar

g. in allen Preislagen zum Verkanf.
dolf Strehl, Pferdehöndler, Lützen.
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Bekanntmachung.
Am Dienstag, den 20. Juni 1916

ſoll für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg die Fleiſchmarke in
Kraft treten. Die Ausgabe von Fleiſch und Fleiſchwaren erfolgt alsdann
nur noch gegen Abgabe einer Fleiſchmarke.

Zur Regelung des Verkehrs iſt zunächſt die Anlegung von
Kundenliſten

erforderlich.
Die Aufnahme dieſer Liſten erfolgt für den Fleiſchverſorgnungsbezirk

Merſeburg, das iſt die Stadt Merſeburg und die Ortſchaften:
Bündorf, Burgliebenau, Creypau, Daspig, Faſanerie-Merſeburg,
Göhlitzſch, Knappendorf, Leung, Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Röſſen,
Tragarth, Trebnitz, Venenien, Werder, Wüſtenentzſch

in folgender Weiſe:

Jeder Haushalt hat ſich eine Schlächterei zu wählen, bei der er
künftig ſeinen Fleiſchbedarf decken will; möglichſt iſt diejenige Schlächterei
zu wählen, von der bereits früher das Fleiſch regelmäßig bezogen iſt.

II.
Die Haushaltungsvorſtände haben die gewählte Schlächterei dem

Magiſtrat in folgender Reihenfolge zur Eintragung in die Kundenliſte
anzumelden:

vorm. von 9--1 Uhram Donnerstag, den 15. Juni 1916 nachm. von 3—7 Uhr
die Haushaltungen der Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben

A bis einſchl. O

vorm. von 8--1 Uhram Freitag, den 16. Juni 1916) nachm. von 3--7 Uhr
die Haushaltungen der Straßen mit den Anfangsbuchſtaben

P bis einſchl. Z
und die oben aufgeführten Landgemeinden, im alten Rathaus, Burgſtr. Nr. l.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, bei der Anmeldung gleich-
zeitig die Zahl der zu ſeinem Haushalt gehörigen, ſtändig in voller Be
köſtigung befindlichen Mitglieder anzugeben.

Die Anmeldung kann im Behinderungsfalle auch durch die Ehe-
frau vder geeignete Beauftragte erfolgen.

Kinder können zur Abgabe von Meldungen nicht zugelaſſen werden.
Spätere Zu und Abgänge ſind binnen 3 Tagen beim Magiſtrat

zu melden.
III.

Die Inhaber von Gaſt und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Be-
köſtigungsanſtalten haben zunächſt nur die Mitglieder ihres Haushaltes
(einſchließlich der dauernd voll bei ihnen beköſtigten) zur Kundenliſte
anzumelden. Wegen der täglichen Tiſchgäſte und des Durchgangsverkehrs
auswärtiger (d. h. nicht zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehö-
render) Gäſte erfolgt ſpäter noch beſondere Regelung.

IV.
Krankenhäuſer, inſoweit ſie nicht mit beſonderem Fleiſch für Ver-

wundete uſw. verſorgt werden, Anſtalten, Heime, Penſionen, Herbergen
und ähnliche Einrichtungen, die volle Beköſtigung gewähren, werden als
Haushaltungen behandelt, und haben die Zahl der bei ihnen voll be
köſtigten Jnſaſſen oder Anſtaltsangehörigen zur Kundenliſte anzumelden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

itte meine werte Kundschaft
15 J die Eintragung in die Kundenliſte,

welche am Donnerstag, den 15. Juni für
die Straßen A--O und Freitag, den 16. Juni
für die Straßen P im Rathans aus-
liegt, rechtzeitig vorzunehmen, damit die
Fleiſchverſorgung ohne Verzögerung vor ſich
gehen kann.

Weiße Mauer 30.

Von heute an ſtehen in guter Auswahl

r ſchwere hochtragende
R h u. friſchmilchende

im Gaſthof „Zum Jägerheim“ in
Großlehna zum Verkauf.P. Zeichenbaeh, Markransiaatt.

Telefon 347.

W Solhat Dürrenberg a. d. Saals
s Bahnstrecke: Leipzig Corbetha,
Solhäder und andere medizinische Bäder, Inhalatorien für Einzel-
und Geseilschafts-Inkalationen, Gradierwerk v, 1821 m Länge-
a Besucherzahl 1913 5432 ohne Dur chreisende.
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Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützungen erſolgt in nachſtehender
Reihenfolge:
Donuerstag, den 15. Juni 1916.
Liſten Nr. 1.300 Vorm. 8- 9 Uhre

S 1.600 19.11
603 759 l.751-990 12.1
90t 1600 1.22

Freitag, den 16. Juni 1916.
Liſten Nr. 1001-41300 von 8-9 Uhr vorm.

1301-1459 G 10
1451-1600 10-11
1601.1750 1112
175t-1900 111
1901- z. Schl. 1-/22

Merſeburg, den 13. Funi 1916.
Die Zahlſtelle.

Wieſen Verpachtung.

Die Grasnutzung auf dem an
ſtädtiſchen Waſſerwerk in Röſſen be
legenen Wieſen-Grundſtücken (fr.
Schladebach, auck, uſw.) ſoll für das
Jahr. 1916 meiſtbietend verpachtet
werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Sonnabend, den 17. Juni 1916,

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, Zimmer Nr. 17 anbe-
raumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können auch
vorher im Magiſtratsbüro ſowie in
den Gemeinde- Gaſthäuſern in Lenng,
Röſſen, Göhlitzſch und Daspig ein
geſehen werden.

Merſeburg, den 13. Funi 1916.
Der Magiſtrat.

Landwirtſchafts-Deputation.

Kleine möblierte S

Wohnung
für Fürſorgeſchweſter
ſofort zu mieten geſucht. An
gebote an

CLandrat

Möbliertes Fimmer

in der Nähe des Fabrikneubaues8 der Badiſchen Soda- und Anilin-

fabrik von Frl. zum 1. Juli zu
mieten geſucht. Angebote mit
Preisangabe unter A. L. 138
an die Exp. dieſ. Zeitung erbeten.

4000 Schock
Weißßkohlpflanzen
verkauft in Poſten von 50 Schock
aufwärts zum Preiſe von 25 Pfg.
pro Schock

Rittergut KleinLiebenan.

—LKinzelstehende Vreilaugl-

Kohlpflanzen
von

Wiürsüng-
(Eisenkopf) irüh

(Winter- Dauerkopi) spät

Rot-(Glückstäd er) früh
(Othello) spät

Weißkonhl(Braunschweiger) spät
hat nach vorheriger Bestellung zum Preise
von M. 3. das Tausend abzugeben.

Domine Schlacebach
b. Kötschau,

gtroh u. Spreu
gibt ab

Rittergut Creypan.
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Beilage zu Vr. 138 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 15. Juni 1916.

Zum Tode Ynuanſchikais.
Die gewaltigen Ereigniſſe, die die weſtliche Welt erſchüt

kern, dürfen uns nicht die Entwicklung der Dinge im fernen
Oſten überſehen laſſen. Zu der Zeit, als es noch ein Europa
zu geben ſchien, war die Zukunft Chinas eine ſeiner gemein-
ſamen Sorgen. Das uralte Reich der Mitte konnte ſich nicht
mehr länger von der Welt abſperren. Eiſenbahn und Tele-
graph hielten auch hier ihren Einzug. Jm Jahre 1898 kam
unſer Prinz Heinrich als Gaſt nach Peking, und zum erſten
Male ſah ſich „der Sohn des Himmels“ genötigt, einen frem-
den Prinzen zu empfangen, den man nicht als aufwartenden
Vaſall behandeln durfte. Daß der preußiſche Prinz als völlig
gleichſtehend behandelt wurde, erſcheint uns ſelbſtverſtändlich,
erregte aber in China das größte Aufſehen. Andere Aenderun
gen folgten. Das uralte Examenweſen wurde abgeſchafft. Bis-
her war der als am geeignetſten, ſelbſt für militäriſche
Stellungen, erſchienen, deſſen Gedächtnis einen ungeheuren
Stoff von religiöſen und vaterländiſchen Dichtungen am beſten
bewältigen konnte. Dies wurde nun anders. Man ſah den
Nutzen der techniſchen Wiſſenſchaften ein. Noch war die Armee
zum großen Teil mit Bogen und Pfeilen ausgerüſtet, noch galt
es auch für Offiziere nicht als unzuläſſig, wenn ein Geſchütz
losgehen ſollte, Augen und Ohren zu ſchließen. Das mußte
anders werden, wenn China nicht die Beute fremder Völker
werden ſollte.

Unter den Männern, die das einſahen, war Yuanſchikai
der tatkräftigſte und energiſchſte. Er war lange Gouverneur
von Schantung geweſen, wo unſere Kolonie Kiautſchau lag,
und verfolgte mit regſtem Jntereſſe die Kulturarbeit der Deut
ſchen. Dann ſtieg er zu immer höheren Aemtern, bis ein
Thronwechſel eintrat. Der neue Kaiſer war ein Kind und ſtand
unter der Leitung von Vormündern, die der am Alten hängen-
den Partei angehörten. Yuanſchikai fiel in Angnade. Das
war 1909, aber ſchon zwei Jahre ſpäter mußte er wieder zurück-
gerufen werden; die Wirren in dem ausgedehnten Reiche waren
tat ſchwache Regierung nicht zu bewältigen. Aber Yuan-
chikai wollte vor einer zweiten Ungnade ſicher ſein. Darum

ſetzte er die kaiſerliche Familie ab, ließ dem Kaiſer nur noch die
Würde als Oberprieſter und proklamierte China als Re-
publik. Daß das nur ein Notbehelf war, wußte jeder;
kein Menſch auf der ganzen Welt iſt ſo ungeeignet zum Re-
publikaner als der Chineſe; und ſo nahm es weiter nicht Wun-
der, als man im vorigen Winter hörte, daß uanſchikai ſelbſt
nach der kaiſerlichen Würde ſtrebte. Damit wäre dieſe wieder
an einen echten Chineſen gekommen, die abgeſetzte Dynaſtie
ſtammte bekanntlich aus dem nördlichen Volke der Mand-
ſchus. Aber die Chineſen hatten ſich zwar im Gegenſotz zu
dieſen Fremdlingen einig gefühlt, ſie ſelbſt aber zerfallen in
zwei Völker. die ganz verſchiedene Sprachen ſprechen und auch
in ihrem Charakter große Unterſchiede zeigen. Auch in China
gibt es einen Unterſchied von Nord und Süd. Jhn zu über-
brücken, betrachtete Yuanſchikai mit Recht als das Ziel ſeines
Lebens, aber der Widerſpruch des Südens hatte ihn
gezwungen, die Hand, die er nach der Kaiſerkrone
ausſtreckte, nochmals zurückzuziehen.

Nun iſt er tot. Ob ſein Hinſcheiden natürlich war oder
künſtlich beſchleunigt wurde, wird wohl Geheimnis bleiben.
Wenn ihm nun auch dem Namen nach ein zweiter Präſi-
dent der Republik folgt, ſein ſtarker Wille iſt da-
hin. Und dem Auseinanderfallen des Reiches wird kaum noch
ein Hindernis im Wege ſtehen. Schon ſeit vielen Jahren ſind
japaniſche Abgeordnete in Südching tätig. Alle dieſe Be-
ſtrebungen, die auf Lostrennung zielten, wären ohne japa-
niſche Unterſtützung nie ſo weit gediehen, daß ſie
ſolchen Einfluß hätten erlangen können. Nun hat Japan
die Bahn frei. Jhm winkt die Eroberung oder Angliede-
rung eines Reiches von etwa 150 Millionen Einwohnern, und
das in einem Augenblick, wo die europäiſchen Großmächte durch
den Krieg gebunden ſind. Nun iſt zwar Japan auch an dieſem
Kriege beteiligt, aber ſchon im November 1914 hatte es
mit der Eroberung vonTſingtau ſein Kriegsziel erreicht.
Seitdem beſchränkte es ſich auf Lieferungen, und auch dieſe
ließen nach, es lagen ihm andere Ziele näher. Nur die Ver-

3 r m re Tr e

einigten Staaten könnten ſich ihm in den Weg ſtellen,
aber ſie werden ſich wohl ſcheuen, allein den Kampf mit Japan
aufzunehmen. Der Krieg iſt ein unbarmherziger Enthüller,
und die amerikaniſche Flotte würde darin wohl erbärmlich
genug abſchneiden.

Yuanſchikai iſt tot und Japan lebt. Und China iſt fortab
ein brennendes Fragezeichen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Münchener Fakultät gegen Prof. Foerſter.
Dex Dekan der Philoſophiſchen Fakultät der Münche-

ner Univerſität veröffentlicht folgende Erklärung: „Der
Profeſſor Dr. F. W. Foerſter hat in einem Artikel der in
Zürich erſcheinenden „Friedenswarte“ über Bismarck, das
Deutſche Reich und ſeine Aufgabe Anſichten geäußert und
Wendungen gebraucht, die jeden Deutſchen mit Entrüſtung
erfüllen müſſen. Die Philoſophiſche Fakultät ſpricht ein-
ſtimmig ihre ſchärfſte Mißbilligung darüber aus, daß einer
ihrer Profeſſoren in ſo ernſter Zeit jenſeits der Reichs-
grenze deutſche Meinungen in dieſer Tonart vorgebracht hat,
und ihre Mitglieder werden jedem Verſuche, dieſe unter
der der Autorität des Lehramts unterſtehenden akademiſchen
Jugend zu verbreiten, mit Entſchiedenheit eutgegentreten.
Profeſſor Foeſter wird vorläufig auf Anord-
nung des Kultus miniſteriums ſeine Vorle-ſungen an der Münchener Univerſität ein-
ſtellen.

Tagung der deutſchen Gewerkvereine in Berlin.
Der Verband der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch-

Duncker) begann am Dienstag ſeine 19. ordentliche Ver-
bandstagung. Jn einer Vorverſammlung am Montag wur-
den lediglich geſchäſtliche Angelegenheiten erörtert. Die

vorgeſchlagene Tagesordnung wurde dabei genehmigt und
Varnhold (Ulm) beantragte angeſichts der Vorgänge inner-
halb der Sozialdemokratie als neuen Punkt in die Tages-
ordnung einzuſchalten: Welche Lehren agitatoriſcher und or-
ganiſatoriſcher Art haben die deutſchen Gewerkvereine nach
dem Kriege zu ziehen? Für die Erörterung dieſes Punk-
tes wünſchte er den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, was auch
geſchah.

Als erſter Punkt der Verhandlungen wurde am Diens-
tag in die Erörterung über die Frauenarbeit in und nach
dem Kriege eingetreten. Der Verbandsvorſitzende Hart-
mann berichtete über die Frauenarbeitin der Jn-
duſt rie. Die Forderungen, die der Redner eingehend be-
gründete, wurden in folgende Entſchließung zuſammenge-
faßt: Der Verbandstag vertritt den Standpunkt, daß mit
dem Wiedereintritt geregelter Verhältniſſe der übermäßigen
Verwendung weiblicher Arbeitskräfte die notwendigen
Schranken geſetzt werden müſſen. Dies ſoll geſchehen, in-
dem jetzt damit begonnen wird, an Stelle einer unbegrenz-
ten Arbeitsdauer eine geſetzlich geregelte Arbeits-
zeit feſtzulegen. Insbeſondere erhofft der Verbandstag,
daß ſpäteſtens beim Friedensſchluß das Notgeſetz vom
4. Auguſt 1914 betreffend Ausnahmen von Beſchäftigungs-
beſchränkungen gewerblicher Arbeiter aufgehoben wird und
die in dieſen Geſetz zeitweilig außer Kraft geſetzten Beſtim-
mungen der Gewerbeordnung wieder in vollem Umfange
Geltung erlangen. Die Fortführung einer zweckdienlichen
Sozialpolitik zum Schutze der weiblichen Arbeitskräfte darf
auch nach dem Kriege nicht ins Stocken geraten. Das iſt
notwendig im Intereſſe einer wirkſamen Geſundheitspflege
und zur Förderung einer den vaterländiſchen Zwecken die-
nenden Bevölkerungspolitik. Dem weiblichen Geſchlecht

iſt volle Freiheit der Arbei zu gewähren. Doch iſt dieſe
Arbeit mit allen Garantien für Geſundheit und Sittlich-
keit zu umgeben. Die Entlohnung der Frauenarbeit iſt ſo
zu halten, daß für gleiche Leiſtungen auch derſelbe Lohn wie
den Männern zu gewähren iſt, damit die Frauenarbeit nicht
zur lohndrückenden Konkurrenz gegenüber der Männerar-
beit wird.

Aus Stadt und Amgebung
Ohne Kleiderkarte zu erhalten!

Jm Anſchluß an die Bundesratsverorön und
über die Verſorgung mit Kleidern erläßt der Reichskanz-
ler eine Bekanntmachung, in der diejenigen Waren aufge-
führt werden, die von der Beſtimmung der Bundesratsver-
ordnung, alſo auch von der Verkaufsbeſchränkung und von
dein Jnventurzwang nicht betroffen werden. Es handelt
ſich hierbei hauptſächlich außer den Seidenſtoffen auch um
Beſatzartikel, Spitzen, Hüte, Schtrme, Teppiche, Vorhänge,
konfektionierte, genähte Weißwaren, Korſetts, Taſchentücher,
Schuhe und Pelzwaren. Fertige Herrengardero-
ben werden von der Verkaufsbeſchränkung nicht betroffen,
wenn es ſich um hochwertige Produkte handelt, alſo
z. B. Rock- und Gehrockanzüge über 75 Sacco- und
Sportanzüge über 60 und Beinkleider über 18 Alle
Artikel der fertigen Frauenmäntel-, Kleider und
Bluſenkonfektion, ſofern ſie am 6. Juni fertiggeſtellt
waren und ſich im Beſitz der Kleiderhändler befinden, blei-
ben auch fernerhin vom Verkauf frei. Damenmäntel über
60 Jackenkleider über 80 und Waſchkleider über 40, Da
menhemden über 6,50 und Herrenhemden über 7 A. kön-
nen auch weiterhin dem Konſum ungehindert zugeführt
werden. Für andere Textilprodukte ſind ähnliche, ver-
hältnismäßig niedrige Preisgrenzen feſtgeſetzt.

Der „Verein der Tegxtilinduſtriellen Groß-Berlins“ weiſt
darauf hin, daß auch nach der am Dienstag in Kraft getretenen
„Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit Web,
Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung“ fertige
Damenkonfektion, die ſich am 6. Juni fertiggeſtellt im Beſitz
der Detailliſten befand, ohne jede Einſchränkung und Unter-
brechung verkauft werden kann. Jn der vor der Verordnung
vorgeſchriebenen Jnventur brauchen dieſe Gegenſtände nicht
aufgenommen zu werden. Ebenſo unterliegen Bekleidungs-
gegenſtände aller Art, die aus Seide oder Halbſeide hergeſtellt
ſind, keinerlei Beſchränkung. Dasſelbe iſt der Fall bei Herren
garderobe und Wäſche in beſſeren Preislagen ſowie bei beſſerer
Damenkonfektion, auch wenn dieſe nach dem 6. Juni an den
Detailhandel geliefert worden iſt. Von der Verordnung wer-
den ferner eine Reihe von Gegenſtänden, wie Korſette, Schirme,
Mützen, Hüte, Schleier, Spitzen, Kragen, Manſchetten, Teppiche,
Betküberdecken, farbige Tiſchdecken, gemuſterte weiße Tiſchzeuge,
abgepaßte Gardinen und Vorhänge u, a. überhaupt nicht be
troffen. Soweit es ſich um Waren handelt, auf die die Ver-
ordnung Anwendung findet, muß der Verkauf unterbrochen
werden und zunächſt eine Beſtandsaufnahme ſtattfinden. Von
Beendigung der Jnventur an bis zum 1. Auguſt dürfen dann
20 Prozent der Beſtände verkauft werden, während nach dieſem
Zeitpunkt der Verkauf nur gegen Bezugsſchein zuläſſig iſt.
Der „Verein der Textildetailliſten Groß-Berlins“ veranſtaltet
am Freitag im Gebäude der Berliner Handelskammer eine
Verſammlung, zu der vorausſichtlich auch Vertreter der Reichs
bekleidungsſtelle erſcheinen werden.

Die Schädlichkeit des Verbots der Hausſchlachtungen
hat ſich wie in allen anderen Erzeugungskreiſen auch im
Königreich Sachſen gezeigt. Noch vor wenigen Wo-
chen veröffentlichte das Sächſiſche Miniſterium des Jnnern
auf zahlreiche Hinweiſe wegen der Nachteile des Hausſchlach-
tungsverbotes für die Schweinemaſt beſonders in den klei-
nen Betrieèben eine Darlegung, worin der Nachweis ver-
ſucht wurde, daß dieſe Befürchtungen grundlos ſeien. Es
wurde weiter die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Schweine-
maſt trotz des Hausſchlachtungsverbotes wieder größeren
Umfang annehmen werde; ſie ſei immerhin noch recht loh-
nend und auch vom Standpunkt einer einigermaßen geregel-
ten Fleiſchverſorgung auf dem Lande garnicht zu entbehren.
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Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. Hottner-Gereſe.

Machdruck verboten.
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ha Ia wie verteufelt g'arbeitet!
Aber einer zwingt's doch net! Und wie ich herſpring',
daß ich ihm hilf', da fallt er z'ſamm', der Läng' nach hin.
Na, da hab' ich natürlich Hilf' g'ſchrien. Kann ich wiſſen,
daß er net will, daß wer anderer dös Wagerl da ſieht
Gar kan' Idee hab' ch g'habt!

Aber er kriagt a Wut wie a Wahnſinniger und ſpringt
mich an und reißt mich nieder und würgt mich, daß ich
glaub', jetzt is mein' letzte Stund' kommen. Wann mir
die Herren net zu Hilf' kommen, is alles aus! Jch ſag's
ja immer: er hat an Zorn auf mich!“

Fritz Axmann hatte ſich hoch aufgerichtet. Ganz aſch-
farben war ſein Geſicht, man ſah dies trotz der ſchwarzen
Striemen und Striche. Aber er hatte ſich jetzt wieder in
der Gewalt.

„Heini Hormayer,“ ſagte er zwiſchen den Zähnen hin-
durch, und wieder traf ein funkelnder Haſſesblitz aus
ſeinen Augen den anderen, „du biſt zu ſchlecht, als daß
ich mich an dir vergreif'l Aber wehe dir, Hormayer,
wenn ich dich einmal erwiſch' droben im Wald beim
Wildern Schau' dich gut vor du Lügner, du Brandſtifter,
9 Iuvoiev Dich ſchieß' ich nieder wie einen tollen

hund

Hadmar von Werbach hatte noch keine Silbe ge-
ſprochen. Wie geiſtesabweſend ſtarrte er auf das kleine
ſilbergraue Auto. Da war es, da ſtand es! Und unwill-
kürlich dachte er an Eliſabeths Aufſchrei, damals, als ſie
das Bild ſeiner Mutter ſah im Autokoſtüm.

Er ſtreckte die Arme abwehrend weit aus, als wollte
er ein Geſpenſt verſcheuchen; aber das Vild blieb. Da
jagte hinter Eliſabeths Wagen her das kleine Auto. Und
drinnen ſaß eine verkleidete Geſtalt, welche die dunklen,
lodernden Augen feiner Mutter hatte.

Doktor Helm hatte mit Hormayer das Gefährt in den
Keller geſchoben. Nun ſchloß er ſelbſt ab.

„Gehen Sie, Hormayer,“ ſagte er befehlend, „der
Oberförſter redet irre! Alles weitere beſprechen wir ein
anderes Mal

Heint Hormayer warf noch einen einzigen Blick auf
Axmann, dann ſchlug das Dunkel über ihm zuſammen.

„Herr Oberförſter,“ ſagte Doktor Helm ſcharf, „nun
bitte ich, ſprechen Sie endlich, es iſt Zeit!

„Was wollen Sie wiſſen ſtieß Fritz Axmann rauh
hervor.

„Was ich wiſſen will? Alles! Wo waren Sie in
jener Nacht, als Baron Ludwig von Werbach ſtarb
Sie ſagten mir einmal: am Reviergang und droben in
der Waldjagdhütte. Das glaub' ich Jhnen nicht! Und
niemand wird es Jhnen lauben

Jm Spätherbſt ſind die Nächte nicht ſo verlockend,
draußen zu kampieren! Alſo: Sie haben kein Alibi
Jhr Benehmen beim Jagdſchlößchen, als Jhr Hund jene
Papiere aus der Erde grub, war mehr als ſonderbar, das
müſſen Sie doch ſelbſt einſehen! Und nun heute Jhr
Bemühen, dieſes Auto den Blicken der Menſchen zu
entziehen!

Sie mußten alſo von deſſen Exiſtenz wiſſen! Sie
wußten auch, daß es hier verborgen wurde! Und Sie
wollten es neuerlich verbergen Weshalb, wenn Sie nicht
beteiligt waren an den Ereigniſſen jener Nacht Erklären
Sie uns das, Herr Oberförſter

Fritz Axmann ſtand ganz ruhig da und ſah dem auf-
geregten Polizeibeamten ſtill ins Geſicht. Während Doktor
Helm ſprach, wurde es ihm allmählich klar: gegen ihn
richtete ſich der Verdacht dieſes Mannes, nicht gegen Otta.
Und morgen ſchon würde er natürlich den Hormayer ver-
hören Und dieſer würde ausſagen zweifellos Was
galt einem Menſchen, wie der Heini Hormayer einer war,
ein Verſprechen, auch wenn er noch ſo hoch dafür bezahlt
worden war, daß er ſchwieg
Mit Blitzesſchnelle kreuzten alle dieſe Gedanken den
Kopf des Mannes, welcher ſo gelaſſen daſtand inmitten
der Verwüſtung ringsum
Ein ſtarkes Weh durchzuckte Fritz Axmann. Sein ehr-

licher Name, den er mit ſo viel Stolz getragen, der würde
dahin fein! Er war jetzt ſchon verloren! Aber reden, Otta

de n ſt We das konnte er nie Und das durfte
nicht, denn ſie hatte fein Manneswor smußte unter allen ſantene rn das er Walten
Stolz reckte er ſeine Geſtalt empor.
Herr Doktor,“ ſägte er klar und deutlich. Sio ſtohon

Manne,

tet nitht ais vevoumachtigre Gerichtsperſon, und ich führe
mich nicht verpflichtet, Jhnen Aufklärung zu geben. Tun
Sie, was Sie für nötig finden Jch kann Sie nicht hin-
dern Und Sie, Hadmar, Sie ſollten an einen Mann
glauben, der Jhnen ſchon durch ſeine Taten nie das Rech
gegeben, an ihm zu zweifeln Leben Sie wohl!“

Mit einem vollſtändig erloſchenen Blick ſah Hadmar
von Werbach der ſchlanken Geſtalt nach, welche ſich ruhig,
mit ſtolz getragenem Kopfe entfernte.

„Doktor,“ ſagte Hadmar tonlos, „das iſt ja alles nicht
möglich, das kann ja nicht wahr ſein! Begreifen Sie
denn irgend etwas

Helm maß ihn mit einem ſeltſam forſchenden Blick.
„Lieber Baron,“ ſagte er dann, „mit Jhnen möchte ich

am liebſten über alles dies überhaupt nicht reden Sie
waren eben ſchwer krank, und Sie ſtehen dieſen ſeltſam
verwictelten GSeſcheynijſen veſtimmt gpängz ünwiſſeno gegen-
über. Es liegt auch nicht in meiner Abſicht, einen Skan-
dal heraufzubeſchwören. Ueberdies ſind mir momentan
die Hände gebunden, da Eliſabeth Ambros, die Haupt-
beteiligte, keine Klage mehr erheben will. Warum Das
iſt mir allerdings unfaßbar. Aber es iſt nun einmal ſo!
Sie ſehen alſo, Baron, ſo einfach iſt die Sache am
Da muß noch allerlei geordnet werden, ehe wir zur Klar-
heit kommen können l Einſtweilen tappen wir immer
noch mit unſeren Vermutungen im Dunklen.“

Hadmar von Werbach fühlte es wohl, daß der Polizei
beamte nicht ganz ehrlich zu ihm ſprach, daß er ihn
ſchonen wollte. Aber er fand nicht mehr die Kraft, zu
antworten. Beinahe willenlos einer ungeheuren Er-
drehen preisgegeben, ließ er ſich von Helm mit forz-
ziehen.

„Sie muſſen heim, Herr Baron, augenblicklich fuhr
Helm fort. „Es iſt allerhöchſte Zeit für Sie, zur Ruhe zu
kommen. Hier iſt ohnehin nichts mehr zu retten Sie
ſehen ja, auch das Haus brennt, allen Bemühungen zum
Trotz, nieder! Da iſt kaum mehr viel zu machen

„Der Brand war angelegt! ſtieß Hadmar hervor.
„Jch ſah einen Menſchen auf der Straße dahinſchleichen
jetzt weiß ich auch, wer es war: der Heini Hormayer

Aber Doktor Helm winkte ihm, zu ſchweigen. Er
wollte abſolut nichts mehr beſprechen mit dieſem jungen

er, ſelbſt noch halb krank, ſichtlich eine Beute
der heftigften inneren Erreaung war. Fortſetzung folgt.

c



Dieſe miniſteriellen Ausführungen ſind durch die Tatſachen
ſtrikt widerlegt worden. Die Mißſtände, die das Hausſchlach
tungsverbot im Königreich Sachſen ſowohl bei der länd-
kichen Bevölkerung wie bei der induſtriellen Arbeiterſchaft
hervorrief, die zum eigenen Bedarf ein Schwein mäſten, er
wieſen ſich als ſo groß, daß dasſelbe Sächſiſche Miniſterium
des Jnnern, wie aus Dresden berichtet wurde, ſehr raſch die
Folgerungen daraus ziehen mußte und das Verbot derHaus-
ſchlachtungen kurzerhand aufhob.

Patentweſen.
Vom Poatentbureau Krueger-Dresden wird wiersgeteilt:

„Es ſcheint angezeigt, Schutzinhaber und Erfinder auf das Be
ſtehen der ſogenannten „Kriegsfr'ſten“ hinzuweiſen. Sowohl
Deutſchland ſelbſt als auch die verbündeten, neutralen und
feindlichen Staaten haben Ausnaßmebeſtimmungen erlaſſen,
welche die Friſten, bis zu denen Taxzahlungen, Schutzerneue
rungen, Ausübungsnachweiſe uſw. vorzunehmen ſind, um eine
teils ſchon beſtimmte und teils noch der Beſtimmung vorbehal-
tene Dauer verlängern. Jn einzelnen Ländern erſtreckt ſich
dieſe Verlängerung auch auf die Prioritätstermine. Die Ver
einigten Staaten von Rordamerika, das iſt wichtig zu be en,
haben ſich dieſer Rückſichtnahme aber noch nicht angeſchloſſen.

Freiſtellung vom Heeresdienſte für wichtige landwirtſchaftliche
Arbeiten.

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und For
ſten macht bekannt, daß der Herr Kriegsminiſter die Anwen-
dung ſeines Erlaſſes vom 16. Februar 1916, betr. die Freiſtel-
lungen vom Heeresdienſt für wichtige landwirtſchaftliche Ar
beiten auch auf die kommende Erntezeit ſowie auf alle anderen
Zeiten hochgeſpannten landwirtſchaftlichen Arbeiterbedarfs
empfohlen hat. Jnwieweit ſolche Verhältniſſe außerhalb der
Beſtellungs- und Ernteperioden in den einzelnen Korpsbezir-
ken als gegeben anzuſehen ſind, ſoll jeweilen ſeitens der ſtell
vertretenden Generalkommandos mit den Oberpräſidenten und
den Landwirtſchaftskammern erörtert werden. Der Miniſter
für Landwirtſchaft hat die Landwirtſchaftskammern aufgefor-
dert, die rechtzeitige Regelung des land wirtſchaftlichen Arbei-
terbedarfs für die bevorſtehende Erntezeit ſorgfältig ins Auge
zu faſſen und ſich mit den in Betracht kommenden ſtellvertr.
CEeneralkommandos bald möglichſt ins Benehmen zu ſetzen.

Warnung vor Geheimſchrift bei Mitteilungen an Kriegs-
gefangene in Feindesland.

Briefe der in Gefangenſchaft geratenen deutſchen Sol-
daten enthalten zuweilen die Bitte, dem Antwortbriefe Mit-
teilungen in einer beſtimmten unſichtbaren Schrift beizu
fügen. Es handelt ſich dabei meiſtens um liſtige Veranſtal-
tungen unſerer Gegner, die auf dieſe Weiſe wichtige Nachrich-
ten über Vorgänge und Verhältniſſe in Deutſchland zu er-
halten iuchen, um ſie zu unſerem Nachteile zu verwerten.
Um ſo mehr iſt damit zu rechnen, daß Mitteilungen in ge-
heimer Schrift entdeckt und daß durch ihr Bekanntwerden
die Intereſſen des Reichs gefährdet werden. Der Gefangene
ſelbſt wird den ſchwerſten Nachteilen in Bezug auf ſeine Be
handlung und ſeinen Briefverkehr ausgeſetzt ſein, ſobald er
überführt erſcheint, unſichtbar geſchriebene Nachrichten aus
Deutſchland heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend
davor gewarnt werden, bei Mitteilungen an die in der
Kriegsgefangenſchaft befindlichen Deutſchen Geheimſchrift
anzuwenden.

Wagenſtellung.

Die Geſtellung der bedeckten Wagen iſt in letzter Zeit be
friedigend geweſen. Nennenswerte Ausfälle ſind nicht ent
ſtanden. Die Geſtellungsverhältniſſe der offenen Wagen unter
liegen zwar immer noch nicht unerheblichen Schwankungen,
doch wird es vorausſichtlich gelingen, auch bei ihnen größere
Schwierigkeiten in der Geſtellung bis auf weiteres zu vermei-
den. Es empfiehlt ſich daher für die Verkehrstreibenden, die
jetzige ruhigere Verkehrszeit zur Regelung ihrer Bezüge und
zur Ergänzung und Anſammlung von Vorräten nach Möglich-
keit auszunutzen. Beſonders wird angeregt, daß Fabriken und
andere größere Anlagen ſich ohne Rückſicht auf etwa entſtehende
Koſten frühzeitig ſchon im Sommer ausreichende Kohlenmengen
beſchaffen. Wo keine Lagerplätze vorhanden ſind, würden ſie
h unter Aufwendung von Koſten herzurichten ſein. Hier-

urch wird die vorausſichtlich im Spätſommer wieder einſe“en-
de Zeit des ſtärkeren Verkehrs entlaſtet. Auch Verlegenheiten
bei plötzlichen Verkehrsbehinderungen, mit deren Eintreten
b werde nach wie vor gerechnet werden muß, können
v das Anhäufen ausreichender Vorräte ſicher vermieden
werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Dorn f.

Halle, 13. Juni. Der Direktor des Phyſikaliſchen Jnſtituts
der Univerſität Halle, Geh. Rat Prof. Dorn, bekannt durch
zahlreiche Fachſchriften, iſt in der letzten Nacht im Alter von
68 Jahren geſtorben.

Das Anwachſen des Frauenſtudinms.
Die Zahl der ſtudierenden Frauen wächſt in dieſem

Kriege ganz außerordentlich. Jm letzten Semeſter ſtudierten
wie Geheimrat Tilmann in der „Monatsſchrift für höhere
Schulen“ mitteilt, an den preußiſchen Univerſitäten 3781
Frauen, darunter in der theologiſchen Fakultät 19, in der
juriſtiſchen 68 (gegen 34 im Vorjahre), in der mediziniſchen
705 (492), in der philoſophiſchen 2989 (2364), 3288 waren im
matrikuliert, die übrigen 493 als Gaſtzuhörerinnen zugelaſ-
ſſen. Die immatrikulierten Studentinnen verteilen ſich auf
die einzelnen Fakultäten wie folgt: theologiſche 6, juriſtiſche
63, medigziniſche 700, philoſophiſche 2519.

Mithesliskirche: Feſtpredigt Sap. Luther-Eisleben, Feſt
bericht Paſtor Mitzka-Arys (Oſtpe.), Ueberreichung von Ga-

ſben, Schlußwort Sup. Kabis. Wünſche betr. Mittag und
Abendöbrot, ſowie Unterkunft für die Nacht ſind zu richten
an Paſtor Wolleſen, Zeitz.

Langenſalza, 12. Juni. Jn Großurleben iſt dieſer Tage
eine wertvolle Kuh durch Blitzſchlag getötet und vhne
weiteres dem Abdecker überwieſen worden. Aus Anlaß die
ſes Falles hat der Generaldirektor der Land-Feuerſozietät
der Provinz Sachſen in Merſeburg darauf hingewieſen,
daß das Fleiſch vom Blitze getroffenen Viehes noch zum
menſchlichen Genuſſe verwendbar ſein ſoll, wenn das Tier
innerhalb einer Stunde nach dem Blitzſchlage abgeſchlach-
tet, gründlich ausgeweidet und blutleer gemacht wird. Es
empfiehlt ſich daher, daß namentlich während des Krieges
immer erſt ein Tierarzt begutachtend zu Rate gezogen wird,
ob das Fleiſch des durch Brand vder Blitzſchlag beſchädigten
Tieres zum meuſchlichen Genuſſe verwendbar, oder ob es
dem Abdecker überlaſſen werden muß.

Aus Provinz und Reich
Das Angebot der Stickſtoffwerke.

Lenng, 12. Juni. Das heute angekommene Angebot
der Stickſtoffwerke für die beſchlagnahmten Felder
war nichts wenger als eine Pfingſtfreude, es enttäuſchte
allgemein. Nicht nur der Preis ſelbſt, ſondern auch die Un
terſchiede zwiſchen den Gemeinden, weil man die Gründe der
Kalkulagtion nicht erkennen kann. Es werden pro Morgen
geboten in Leung 1800 in Röſſen und Gölitzſch 2000
in Spergau 2250 So viel ſteht feſt, daß niemand auf das
Gebot eingeht, weil man weiß, daß man bei der Enteignung
ſicher nicht ſchlechter fährt. Den Verpächtern von Grund-
ſtücken, die in Frage kommen, werden 600 weniger gebo-
ten, weil die Pächter noch zu entſchädigen ſind. Ein Angebot
von 2500—-3000 iſt von allen erwartet worden; auf
dieſer Baſis läßt ſich auch eine Einigung erzielen.

Sittlichkeitsverbrechen.
Lieskan, 12, Juni. Geſtern abend zwiſchen 10 und 11

Uhr wurden zwei junge 18 bis 20jährige Mädchen von Bennu-
ſtedt von zwei Burſchen überfallen und im Kornfelde ver-
gewaltigt. Als Täter wurden vom Herrn Wachtmeiſter Tit-
tel in Nietleben die Maurer T. und Arbeiter Franz M.
Dölau ermittelt und dem Königl. Amtsgericht in Halle zu
geführt.

Die Not der Lederinduſtrie.
Weißenfels, 13. Juni. Nach behördlicher Anordnung be-

trägt in Zukunft die den Schuhfabriken zugeteikte Boden-
ledermenge nur 25 vom Hundert des Verbrauchs im Jahre
1913, ſo daß eine entſprechende Verkürzung der Erzeugung
bezw. der Arbeitszeit ungausbleiblich iſt. Dadurch wird auch
die hieſige Schuhfabrikation in Mitleidenſchaft gezogen:
Nach einer Verfügung des Staatsſekretärs des Jnnern kön-
nen auch hier die für die Kriegswohlfahrtspflege bereitge-
ſtellten Reichsmittel ohne weiteres zu Arbeitsloſenunter-
ſtützungen nutzbar gemacht werden. Alle Betriebe, die unter
20 Arbeiter beſchäftigen, werden zur Kleinfabrikation ge
zählt. Das ſind in Weißenfels über zwei Drittel der Schuh-
fabrikanten. Die Kleinfabrikanten beſchäftigen mehr Arbei-
ter als die Großfabriken. Für erſtere wird nun die Auf-
rechterhaltung der Betriebe um ſo mehr in Frage geſtellt,
als ihnen die Lederkarte vorenthalten wird. Die davon be-
troffenen Fabrikanten berieten in einer Verſammlung über
die Angelegenheit und beſchloſſen, eine Abordnung nach Ber-
lin zur Kriegslederverteilungsgeſellſchaft zu entſenden, um
die durch die Verordnung für die Kleinfabrikanten herbeige-
führten Uebelſtände zu beleuchten und Abhilfe herbeizufüh-
ren. Leider iſt nichts erreicht worden. Am Platze ſelbſt iſt
Leder nicht zu haben, ſo daß mit der Schließung von Betrie
ben zu rechnen iſt. Dies würde für die Jnduſtrie und die
Stadt einen großen Ausfall bedeuten.

Guſtav-Adolf-Verein.
Zeitz, 13. Juni. Die diesjährige Kriegstagung

des Guſtav-Adolf-Vereins für die Provinz Sachſen findet
am 27. Juni in Zeitz ſtatt. Nachm. 2 Uhr in der Michaelis-
kirche öffentliche Verſammlung der Vertreter und Freunde
des Vereins zur Verhandlung meiſt geſchäftlicher Angelegen-
heiten: Geſchäftsbericht 1915, erſtattet durch den Vorſitzen
den Geheimrat Prof. D. Feine; Kaſſenbericht, Beſchlußfaſ
ſung über die zu verteilenden Liebesgaben; Wahl der Ab-
geordneten für die Vertreterverſammlung des Geſamtver-
eins 1916. Nachm. 5 Uhr Guſtav-Adolf-Feſtfeier, auch in der

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vererne, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen (ann. (Die Wedaktion.)

Jn der Tagung des dentſchen Fußball-Bundes in Han
nover am Pfingſtſonntag wurde nach Abſchluß der Be-
ſprechung folgende Entſchließung einſtimmig angenom-
men:

Der Bundesausſchuß des D. F. B. begrüßt alle Ver
ſuche, mit der Deutſchen Turnerſchaft eine Vereinbarung
zu erzielen, die eine gegenſeitige ungeſtörte
Arbeit zum gemeinſamen Ziel der körper-
lichen Erleichterung der Jugend gewähr-le iſtet. Als leitender Grundſatz muß aber eine möglichſt
klare Abgrenzung der Tätigkeitsgebiet-gelten, jedenfalls muß die Stellung des deutſchen Fußbalb-
Bundes als alleinſtehende Behörde für Fuß-
ball im Deutſchen Reiche gewahrt werden. Der
Bundesvorſtand wird beauftragt, in dieſem Sinne die Be
e en mit der Deutſchen Turnerſchaft fortzu-
etzen.
Merſeburger Turner und Jnugendkompagnie ſind für

heute abend auf den Kaſernenhofplatz eingeladen, um Auf-
ſtellung für die am kommenden Sonntag ſtattfindende
Jugend-Turner-Veranſtaltung zu üben.

Fußball. Germanias zweite Mannſchaft ſpielte
am zweiten Pfingſtfeiertag gegen Eintracht I und gewann
das Spiel mit 2: 1, Halbzeit 1: 1.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Lohnforderung.

Berlin, 14. Juni. Wie dem L.-A. berichtet wirö, be
richtet wird, beſchloſſen in Mannheim die Vertreter der
Hirſch-Dunckerſchen, der chriſtlichen und der
freien Tabakarbeiter-Organiſationen inſorſ geheimen Sitzung eine etwa 25proz. Lohnerhöhung zu
ordern.

Marktberichte
Halliſcher Marktbericht.

vom 13. Juni 1916.
Eier p. Mandel 3,00-3,75 Spargel Pfd. 0,40-0,65 4
Butter p. Pfd. 1,28-1,38 Weißkohl p. Stck. 0,00-0,00
Hühner alte, Stck. 5,00-8,00 Wirſingkohl Stck. 0,00-0,00
Hähne p. Stck. 5,00-6,00 Grünkohl p. Stck. 0,00-0,00
Enten p. Stck. 0,00 0,00 Blumenkohl Stck. 0,50-0,80
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Mohrrübenp. Mödl.0,30-0,40
Tauben p. Paar 1,50-3,00 Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Aepfel pro Pfd. 0,00-0,00 Kohlrabi p. Stck. 0,05-0,08
Birnen pro Pfd. 0,00-0,00 Zwiebeln p. Pfd. 0,30-0,40
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Radieschen 2 Böch. 0,05-0,06
Kaninchen p. St. 1,10-1,50 Sellerie p. St. 0,00-0,00
Rebhühner p. St. 0,00-0,00 Kartoff. p. Ztr. 7,00
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pfö. 0,07
Faſanenhühn. St. 0,00-0,00 Schweinefl. p. Pfd. 1,80-2,60
Rotkohl p. Stck. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfd. 2,40-2,60
Stachelbeeren Pfd. 0,28-0,30 Rindfleiſch p. Pfd. 2,40-2,60
Salat p. Stck. 0.03-0,04 Kalbfleiſch p. Pfd. 2,40-2,60

betreffend die Beſchlagnahme und Anmeldung von Kartoffeln.
Verordnung 2.

Von der Meldepflicht ſind unr befreit: diejenigen Haushaltungen,Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Das Proviantiamt in Halle iſt be
auftragt, neues Heu zu kaufen.
Die Beſitzer von Heu werden auf-
en ſchriftliche Angebote mit

reisangabe frei Magazin Halle,
arbaraſtraße, und Angabe der

Menge umgehend dem Proviantamt
anzuzeigen.

Werſeburg, den 11. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

g r. 4904 Prbr. v. Wilmowski.
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denkbar reichste Auswahl

empfiehlt

MöbelfabrikCüauptmann, flallea. S.
Ulrichetraeße 36 a und b.

chöne gebrauchte Pianos

G verkaufen bei
2 Meckert, Oberburgſtr.11

Sehr preiswerte

e J5 v

8 4. Zur Durchführung dieſer Beſchlagnahme hat jeder Kartoffel-

der Hrteror e e verboten.

Gemäß Artikel 1 der Bundesratsverordnung über die Verſorgungs-
regelung vom 4. November 1915 (R-G.-Bl. S. 729) wird mit Zuſtimmung
des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen für den Kreis Merſe-
burg verordnet:

g 1. Alle im Beſitz oder Gewahrſam der Kartoffelerzeuger befind-
lichen Kartoffelvorräte ſind mit rückwirkender Kraft vom 10. Jnni d. Js.
ab zu Gunſten des Kreis-Kommunalverbandes beſchlagnahmt.

s 2. Es werden den Kartoffelerzeugern, ſofern der Bedarf nicht
geringer iſt, für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft einſchließlich des
Geſindes ſowie der Naturalberechtigten, insbeſondere Altenteiler und
Arbeiter, welche Kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu
beanſpruchen haben, für den Kopf und Tag 1 Pfund bis zum 31. Juli
1916 belaſſen.

Dieſer Satz erhöht ſich bei Naturalberechtigten, Feldarbeitern, ein
ſchließlich der ausländiſchen Arbeiter und der Kriegsgefangenen bis zu
3 Pfund Kartoffeln für den Kopf und Tag, ſofern ein ausreichender Erſatz
durch andere Nahrungsmittel nicht geſchaffen werden kann.

s 3. Die übrig bleibenden Kartoffeln ſind zur Verfügung des
Kreiſes zu halten und auf deſſen Anfordern anzuliefern.

erzeuger und jede Privathaushaltung bis zum 16. d. Mts. beſtimmt den
vorhandenen Kartoffelbeſtand ſeiner Gemeindebehörde anzumelden und
gleichzeitig anzugeben, wieviele Perſonen ſeine Wirtſchaft mit Kartoffeln
und wieviele davon mit 3 Pfund täglich zu verſorgen hat.

Auch hat der Erzeuger anzugeben, welche Mengen ſeiner Kartoffeln
er ſchon jetzt als zur menſchlichen Ernährung ungeeignet erachtet.

5. Die Abgabe der Kartoffeln aus der eigenen Wirtſchaft an
Dritte außerhalb der Gemeinde (des Gutsbezirks) iſt ohne Genehmigung

Auch wer ſonſt Kartoffeln im Beſitz oder Gewahrſam hat,
muß ſeinen Beſtand zum gleichen Termin anmelden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß 8 17
der Bekanntmachung vom 25. September 1915 (R.- G.Bl. S. 612) mit Ge
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1600 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 10. Juni 1016.
Der Kreis-Ausſchuß.

Auf Grund vorſtehender Verordnung wird für den Bezirk der
Stadt Merſeburg folgendes angeorduet:

1.
Jeder Kartoffelerzeuger und jede Privathaushaltung hat am

Freitag, den 16. Juni ds. Js., vormittags von 7—1 Uhr,

welche ihre Kartoffeln aus der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle gegen Kartoffel-
karten erhalten.

3.

Wer die Anmeldung unterläßt oder wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, hat die in vorſtehender Verordnung an-
gedrohten Strafen zu gewärtigen. Die Angaben werden durch eine
Kommiſſion auf ihre Richtigkeit nachgeprüft.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 13. Juni 1916.

Schokolade!!!Wirtſchafterin,
einfach, zuverläſſig im Haushalt, ſucht Allerfeinste Marken, tadellose Aufmachung,

Stellung. W. Offert. erb. an A. Pöll- sehr preiswert.
nitz, Zöbigker S, Krs. Leipzig. F. A. Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenring 37

MäsigsteAuſmerksame

Bedienung. Preise.e ne v.r r Karl Tänzer
8 Mersebütg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 S
5 4 2t Spezialgesehätt18 fürBraut und Erstlings-

Wäscheausstattungen

Fernspr. 259.
m X000000000000 odo Sn. J

beſtand anzumelden.
im Rathaus J. Geſchoß Zimmer Nr. 15 S den vorhandenen Kartoffel

n
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